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Halle (Saale), Montag, den 8. Juli 1918.
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g wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Großes Hauptquartier, den 7. Juli 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An den Kampffronten zen Yſer und Marne zeit-

weilig auflebende Gefechtstätigkeit. Weſtlich von Chateanu-
Thierry 7 Franzoſen und Amerikaner trotz ihrer wie
derholten Mißerfolge erneut unter Einſatz ſtärkerer Kräfte an.
Die Angriffe ſind e ltert. Harte Nahkämpfe dauerten bis
in die Nacht hinein an. Die Verluſte des Feindes ſind nach
Truppenmeldungen wiederum ſchwer.

In den vberen Vogeſen wurden feindliche Vorſtöße am
Hilfenfirſt abgewieſen.

4 Leutnant Kroll errang ſeinen 30., Leutnant Koennecke ſeinen
I 21. Luftſieg.

Großes Hauptquartier, 8. Juli 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die Artillerietätigkeit
en werde. (W. T. B.)fußfe
ttet lebte am Abend auf. Sie nahm während der Nacht beiderſeits

aſtwirt.
der Lys, am LaBaſſee-Kanal und zu beiden Seiten der Somme
zeitweilig große Stärke an. Rege Erkundungstätigkeit. Starke
Vorſtöße des Feindes bei Merris und ſüdlich der Lys ſcheiterten.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Weſtlich von Chateau-
Thierry hielt lebhafter Fenerkampf an. Vorſtöße des Feindes
ren Clignon- Abſchnitt und ſüdweſtlich Reims wurden ab-
gewieſen.

Leutnant Billik errang ſeinen 22. Luftſieg.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

t

Patrouillenkämpfe. (Amtlich.) In der Nacht vom 5. zum
6. Juli fühlten engliſche, franzöſiſche und amerikaniſche Pa
trouillen an der geſamten Weſtfront vor. Eine engliſche
vatrouille wurde bei Meteren zuſammengeſchoſſen. Jm Nach-
koß wurden mehrfach Gefangene gemacht, vor allem bei der
Abwehr eines größeren franzöſiſchen Stoßtruppunternehmens
wödlich des Rhein Marne-Kanals. Nach den feortgeſetzten
Mißerfolgen der Amerikaner weſtlich ChateauThierry griffen
ſie am 6. Juli mit franzöſiſcher I erſtägeng an. Allein die
vereinigten amerikaniſch- franzöſiſchen Angriffe ſcheiterten
aleicherweiſe wie alle vorherigen. Der Beginn des Einſatzes
größerer amerikaniſcher Truppenverbände ſteht unter einem für
die Amerikaner ungünſtigen Zeichen: hohe blutige Verluſte
ohne jeden voſitiven Gewinn.

Die Schickſalsſtunde des Krieges bevorſtehend? London,
b. Juli. (Reuter.) Bonar Law ſagte in einer Abſchieds-
ganſprache auf einem Bankett, das die Regierung zu Ehren der
9nteralliierten Konferenz gab, er glaube, daß die Schickſal s
ſtunde des Krieges bevorſtehe.
Tagung des Entente-Kriegsrats. Paris, 6. Juli. (Havas.

Amtlich.) Der Oberſte Kriegsrat hat ſeine ſiebente Tagung ab
gehalten. Er ſprach der italieniſchen Armee und dem italieni
ſchen Volke ſeine aufrichtigen Glückwünſche aus zu dem denk-
würdigen Siege über die öſterreichiſchungariſche Armee und

Wetter iſt der Ueberzeugung, daß dieſer in einer entſcheidenden Wen
Saale statt V odung des Krieges davongetragene Sieg einen wertvollen Bei

trag zu den Anſtrengungen der Alliierten darſtelle, welche auf
einen glücklichen Enderfolg ihrer Sache abgielen. Der Oberſte
Kriegsrat hat die gegenwärtige Lage mit Unterſtützung von
General Foch und anderen militäriſchen Sachverſtändigen von
e chtspainkten aus geprüft und wichtige Entſchließungen
getroffen.

„Seeflieger gegen UBoote. Verlin, 8. Juli. (Amtlich.)
Am 6. Juli, nachmittags, haben zwei Staffeln der Seeflieger
des Marinekorps unter der Führung von Oberleutnant der
Reſerve Chriſtianſen und Leutnant der Reſerve Becht vor der

ſemündung die engliſchen U-Bocte C. 25 und E. 51 durch
Bombentreffer und Maſchinengewehrfeuer ſchwer beſchädigt.
Feindliche Zerſtörer verſuchten die beiden UBoote einzu
ſchleppen. E. 25 wurde zuletzt in ſinkendem Zuſtande beobachtet.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Verſenkungen. Berlin, 7. Juli. (Amtlich.) Unſere Unter-
ſeeboote verſenkten im Mittelmeer vier Dampfer, drei Segler
lon rund 16 000 Bruttoregiſtertonnen. Der Chef des Admiral-
ſtabes der Marine.
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die Vaſhington, 8. Juli. (Reuter.) Das MarineDeparte-
ment teilt mit, daß der Transportdampfer Covengton (früher

ber Uncinnati der Hamburg Amerika Linie (16 339 Br.-R.-T.
a Montag nacht auf der Heimreiſe im Sperrgebiet ver ſenktnd- wurde. Sechs Mann der Beſatzung werden vermißt. Paſſa-

giere waren nicht an Bord. Der Dampfer hielt ſich noch bis
ienstag über Waſſer. Es wurde kein U-Boot geſehen.

Zurücknahme der Piavefront.
Wien, 6. Juli. Amtlich wird verlautbart: An der Piave-

nündung hielten die Kämpfe auch geſtern an. Am Südflügel
er dortigen Stellung vermochte uns der Feind gegen den
Dauptarm zurückzudrücken.

An der venezianiſchen Gebirgsfront beſchränkteich geſtern die Tätigkeit beiderſeits uf Geſchützfeuer. Heute
uh unternahm der Jtaliener im Solarolo Gebiet und bei
Aſiago erneut heftige Vorſtöße, die überall abgeſchlagen wur
en. Der Chef des Genralſtabes.
„Vien, 7. Juli. Amtlich wird verlautbart: Da ſich das
taveDelta ohne ſchwerere Opfer nicht hätte behaupten

aſen, nahmen wir unſere dort eingeſetzten Truppen in die
h am Oſt ufer des Hauptarmes zurück. Die
ewegung vollzog ſich in der Nacht vom 5. auf den 6. Juli. Der
eind ſplte geſtern mittag bis an den Fluß nach.
Oeſtlich des Monte Pertica ſchlug das wackere Otocacer In
anterie Regiment Nr. 7p ſtarke italieniſche Angriffe in bluti-
en Nahkämpfen zurück

lem

the

Deutſche Heeresberichte.

In Albanien griffen zwiſchen dem Devoli und dem Oſumanzoſen und Stiffe an. Jm Ver

laufe der Kämpfe gelang es dem Feinde, an zwei Stellen Vor
teile zu erringen, die ihm aber durch Gegenſtoß wieder entriſſen
wurden. Der Chef des Generalſtabes.

Ermordung des deutſchen Geſandten
in Moskau.

Berlin, 6. Juli. (W. T. B.) Am Sonnabend vormittag
erſuchten zwei Herren den Kaiſerlichen Geſandten in Moskau
um eine Unterredung, die ihnen vom Grafen Mirbach im
Beiſein von Legationsrat Riezler und einem im Zimmer an
weſenden deutſchen Offizier bewilligt wurde. Die beiden Un
bekannten zogen Revolver und ſchoſſen auf den Kaiſerlichen
Geſandten, wobei ſie ihn leicht am Kopf verletzten. Ehe ſie
daran verhindert werden konnten, warfen ſie hierauf ein paar
Handgranaten und retteten ſich durch einen Sprung aus
dem Fenſter auf die Straße. Graf Mirbach, der ſchwer
verletzt wurde, iſt, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu
haben, kurz darauf ver ſchieden. Die beiden anderen Herren
blieben unverletzt.

Sofort nach Bekanntwerden dieſer Untat trafen die Kom
miſſare für die auswärtigen Angelegenheiten Tſchitſcherin und
Karachan in der Geſandtſchaft ein und ſprachen dem Legations-
rat Riezler die Empörung und das Bedauern der Sowjet-
regierung über den erſchütternden Vorfall aus.

Leider iſt es bis jetzt nicht gelungen, die Verbrecher zu ent
decken und feſtzunehmen. Das bisherige Ergebnis der ſofort
angeſtellten Unterſuchung läßt die Vermutung zu, daß es ſich
um im Dienſte der Entente ſtehende Agenten handelt.

Moskau, 7. Juli, vormittags. (W. T. B.) Ueber die
Ermordung des Grafen Mirbach erfahren wir noch
folgendes nähere: Um ſicher in die Geſandtſchaft und zum
Grafen Mirbach ſelbſt zu gelangen, ließen ſich die beiden Mörder
auf Grund eines Ausweiſes, den ſie ſich zu verſchaffen gewußt
hatten, als Beauftragte der Kommiſſion zum Kampf gegen die
Gegenrevolution melden und brachten den Prozeß eines unga-
riſchen Offiziers Grafen Robert Mirbach zur Sprache. Es iſt
dies ein dem ermordeten Geſandten perſönlich unbekanntes
Mitglied eines entfernten ungariſchen Zweiges der Familie.
Sie hatten ſogar die Akten des Prozeſſes bei ſich. Es iſt ſeither
feſtgeſtellt worden, daß die Mörder ſich in das Quartier einer
Gruppe der Linken Sozialrevolutionäre geflüchtet haben. Das
Haus iſt von Truppen umſtellt worden. Die Führer der Linken
Sozialrevolutionäre Kamkow, Karlin und Spiridonowa haben
ſich bisher im Großen Theater, wo alle Mitglieder des Sowjet-
kongreſſes verſammelt ſind, nicht eingefunden.

Es iſt ſo gut wie ſicher, daß der Mord das Signal zu einem
Putſch gegen die Herrſchaft der Bolſchewiki ſein
ſollte. An dieſer gegenrevolutionären Bewegung ſcheint ein
Teil der Linken Sozialrevolutionäre zuſammen mit den Rech-
ten Sozialrevolutionären Savinkow und ſeine Entente-Agen-
ten beteiligt zu ſein. Savinkow ſelbſt iſt Leiter der
Ententebeſtrebungen in Moskau und hat Verbindungen mit den
TſchechoSlowaken und den Menſchewiki. Er war früher Kriegs
miniſter unter Kerenſki, und die vor ungefähr vier Wochen in
Moskau erfolgte Verhaftung einer erheblichen Anzahl ſeiner
Anhänger und Agenten hat offenbar ſeine Organiſation noch
nicht genügend geſchwächt. Da Mitglieder der Partei der
Linksrevolutionäre auch der Kommiſſion zur Bekämpfung der
Gegenrevolution angehören, dürften zwei von dieſen als die
Mörder in Frage kommen. Die hauptſächliche Verantwortung
für die ſchändliche Tat tragen aber Savinkow der ſich zurzeit
verſteckt hält und ſeine Geldgeber.

Die Kaiſerliche Regierung hat ihre Erwartung einer nach-
drücklichſten Verfolgung und Beſtrafung der Verbrecher und
ihrer Hintermänner der Sowjetregierung auf das Beſtimmteſte
zum Ausdruck gebracht.

Moskau, 7. Juli, nachmittags. (W. T. B.) Die Links-
Sozialrevolutionäre haben ſich zum Mord des
Kaiſerlichen Geſandte bekannt. Jhre im Theater ein-
geſchloſſenen Vertreter ſind verhaftet. Jn der Stadt ſind
Kämpfe der Gegenrevolutionäre gegen die
BVolſchewiki an verſchiedenen Stellen entbrannt, die bisher
zugunſten der Bolſchewiki zu verlaufen ſcheinen. Alle Mit-
glieder der Geſandtſchaft und ſonſtige Vertreter deutſcher Be
hörden ſind unverſehrt.

Was die Pariſer Preſſe ſagt.
Paris, 7 Juli. (Havasmeldung.) Alle Blätter be-

ſprechen die Ermordung des Grafen Mirbach und ſind ein-
ſtimmig der Meinung, daß das Ereignis Verwicklungen herbei-
P adrexn geeignet iſt, deren Bedeutung niemand vorausſehen
ann. Journal ſagt: Es iſt der erſte Ausbruch der ruſſiſchen

Rache gegen die deutſche Tyrannei. Petit Journal fragt ſich.
ob dies eine neue Phaſe in den Schwierigkeiten Deutſchlands
im Oſten iſt. Jn dem Spannungszuſtand, der zwiſchen Ruß-
land und Deutſchland beſteht, ſagt Figaro, kann dieſer Mord
die intereſſanteſten Verwicklungen herbeiführen. Humanité
meint, es handle ſich nicht um einen gewöhnlichen Mord, ſondern
um einen Alt der Empörung des zur Verzweiflung getriebenen
zu en r r Matin ſagt: Der Mord zeigt, daß es
in Rußland noch Männer gibt, die um die Würde ihres Landes
beſorgt und von Vaterlandsliebe erfüllt ſind. Echo de Paris
laubt, daß das Verſchwinden des Grafen Mirbach einenreren Schlag für die deutſchen Pläne bedentet. Für Petit

Pariſien iſt es wahrſcheinlich die patriotiſche Entrüſtung. ver
urſacht durch den nahenden deutſchen Einfall, die die Crmor-
dung des Grafen Mirbach verurſacht hat.

Aus der Bevslkerungspolitik
des Reichstages.

Von Fritz Kunert.
Die beiden Gefetzentwürfe der Reichsregierung gegen die

e der Geburten und für die Bekämpfung der Ge
ſchlechtskrankheiten haben in der 16. Kommiſſion die erſte
Leſung paſſiert. Die zweite Leſung hat bereits begonnen; ſie
ſoll für beide Entwürfe vor Eintritt in die parlamentari
Sommerpauſe beendet werden. Die Annahme beider in der
Kommiſſion und ſpäter in der Reichstagsvollſitzung mit Ende
Herbſt oder zu Anfang Winter darf als geſichert gelten.

Jn der Nummer 118 unſeres Volksblattes vom 16. Mai wurde
die Frage aufgeworfen: Wer iſt zuſtändig? Jn dem betreffen-
den Artikel wurde erklärt: An eine Erhöhung der Geburten
ziffer iſt nur zu denken bei Verwirklichung einer großangelegten
Sozialreform.

Dazu gehört der reichsrechtliche Schutz von Mutter und Kind,
der Schutz der Schwangeren und Wöchnerinnen.
7 die Frau die Rechte zu fordern, die der Mann bereits beſitzt,
ie dem Weibe aber verweigert werden. Solche Ausngahme-

geſetze ſind zu beſeitigen, und die öffentlichrechtliche und pri-
vatrechtliche, die geſellſchaftliche und politiſche Gleichſtellung
dann mit dem Manne iſt die ſchöne Aufgabe der nächſten

ukunft,
Um nun der 16. Kommiſſion geeignete Gelegenheit zu geben,
ihren reformatoriſchen Willen zu bekunden, haben die Unab-
hängigen des Ausſchuſſes nachſtehenden Antrag eingebracht:

Der Ausſchuß wolle beſchließen: den Herrn Reichskanzler
z3 erſuchen: aus Anlaß des Entwurfs eines Geſetzes gegen
ie Verhinderung der Geburten dahin zu wirken:
A) daß eine großzügig tiefgreifende Reform der Sozial

politik durchgeführt werde, an deren Spitze zunächſt die ſo
fortige Aufhebung des unheilvollen ſozialpolitiſchen Not
re vom 4. Auguſt 1914 ſowie die geſetzliche Feſtlegung
es achtſtündigen Normalarbeitstages ſtehen ſollten,

B) daß erheblich erhöhter und durchaus gleichmäßiger, ge-
ſetzlicher Schutz der ehelichen und außereheli Schwangeren

und Wöchnerinnen ſowie einericher den,völlig neu zu geſtaltenden Geburtshilfe Itdaß Srießlich ein wahrhaft demokratiſches Wahlrecht

für alle Volljährigen beider Geſchlechter zu allem
gebenden und verwaltenden Körperſchaften zur ahr
nehmung eigenſter Jntereſſen gegeben werde.

Dieſer Antrag ſpricht für ſich ſelbſt. Beſonders bedeutſam
erſcheint ſofort auf den erſten Blick der dritte Abſatz. Er ſoll
der Frau die Möglichkeit gewähren, bei ihren ureigenſten An

mitreden, mitraten und mithandeln zu können.
ur ſo kann ſie aus dem Zuſtand der Rechtloſigkeit heraus-

kommen. Jedenfalls mußte die Gelegenheit, das anzuregen,
bei Erörterung der Geburten- und Empfängnisverhinderung
hier ergriffen werden. Natürlich darf man ſich keinen Jllu
ſionen über Annahme dieſes Antrages hingeben.

Nun noch einige höchſt wichtige Anführungen über die ver
botenen und ſchwer verpönten Mittel zur Geburtenverhinde-
rung. Es handelt ſich dabei um Vorſchriften des Bundesrats,
die erſt in gültiger Faſſung erlaſſen werden ſollen. Vor-
läufig liegen ſie vor als „Richtlinien“, ſo daß man ſich g.
endlich ein Bild von dem 1 des Geſetzes gegen die Ver-
hinderung der Geburten machen kann.

Nach den offiziellen Richtlinien ſind verboten:
1. Jntrauterinſtifte (Steriletts),
2 Scheidenſpritzen mit dickem Anſatz oder andere mit ſtarkem

Druck wirkende Spülvorrichtungen.
Es iſt verboten, ſie gewerbsmäßig herzuſtellen oder vorrätig

zu halten ſowie aus dem Ausland einzuführen,
zu verkaufen oder ſonſt in Verkehr zu bringen, oder Beſtellungen
z ſolche Gegenſtände aufzuſuchen. Der Frrigator bleibt er

aubt.
Ferner ſind offiziell verboten:
J. h2. Jntrauterinſpritzen mit langem Anſatzrohr.
8. Gebärmutterrohre ohne ähnliche Anſatzſtücke, die geeignet

ſind, in die Gebärmutter eingeführt zu werden,
4. Scheidenpulverbläſer,
5. Okkluſivpeſſare (Sicherheitsovale),
6. zur Empfängnisverhütung beſtimmte, mechaniſch wirkende

Gegenſtände, wie Schwämmchen oder Seidenquaſten,
7. chemiſche, aus ſamentötenden Stoffen zuſammengeſetzte

Mittel, wie Pillen, Kugeln, Tabletten oder Ovale.
Verboten ſind die ge werbsmäßige Herſtellung oder Einfüh-

rung aus dem Auslande, ſowie das Feilhalten der unter 1 bis
7 bezeichneten Gegenſtände. Der Kondom zum Schutz des
Mannes bleibt erlaubt. Das iſt ganz charakteriſtiſch gegen-
über dem verbotenen Sicherheitsopal.

Amtlich verboten ſind dagegen Mittel oder Gegenſtände, die
zur Beſeitigung der Schwan I oder zur Verhütung der
Empfängnis geeignet ſind; ebenſo iſt es verboten, Beſtellungen
auf ſolche Mittel oder Gegenſtände aufzuſuchen. Von dem ge
ſetzlichen Verbot werden Perſonen, die die Erlaubnis der höch
ſten Landesbehörde beſitzen, nicht berührt, z. B. Aerzte und
Apotheker.

Dinge, die ſehr häufig vorkommen, ſind die Verhütung der
Empfängnis und die Unterbrechung der h urch
Aerzte. Derartige Eingrifſe ſtaatlich geprüfter Aerzte können
natürlich völlig einwandfrei ſein.
De ſt ung wird formuliert in zwei Ausſchußanträgen.

der erſte:
Wer eine Leibesfrucht abtreibt oder im Mutterleib tötet,

iſt nicht ſtrafbar, wenn die Handlung erforderlich war
Rettung der Schwangeren aus Lebensgefahr oder aus
Gefahr einer dauernden ſchweren Geſundheitsſ ng.

Nicht ſtrafbar ift die Vernichtung der Empfängnisfähigkeit,
wenn die ntr erforderlich war, um die aus einer
Schwangerſchaft vorausſichtlich entſtehende Lebensgefahr
oder die Gefahr einer dauernden ſchweren Eeſ ts
ſchädigung abzuwenden.

e

e

e
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Der zweite ähnlich aber kürzer

Wer eine Leibesfrucht abtreibt oder im Mutterleib tötet,
iſt nicht ſtrafbar, wenn die Handlung r zur
Rettung der Schwangern aus unmittelbarer fahr
oder nach Beratung und nach dem übereinſtimmenden Urteil
von wenigſtens zwei Aerzten aus der Gefahr einer dauern
den Geſundheitsſchädigung.

Außer in Deutſchland werden in Belgien, Frankreich und
der weiz, HKanton Appenzell, beſondere geſetzliche Beſtim
mungen gegen den Verkehr mit empfängnisverhütende Mitteln
vorbereitet. Länder, worin ſchon beſondere geſetzliche Be
ſtimmungen dagegen beſtehen, ſind emark, Niederlande,
Schmeden, Ungarn und die Schweiz mit den Kantonen Baſel-
Stadt, Baſel-Land, Bern, St. Gallen, Solothurn und Zuürich.
Lander, in denen gegen empfängnisverhütende Mittel nur durch
allgemeine geſguh Vorſchriften eingeſchritten werden
kann, find Großbritannten, Norwegen, Oeſterreich, Rußland,
Serbien, Spanien, ſowie in der S iz die Kantvne Appen-
zell, Freiburg, Luzern, Schaffhauſen, Thurgau. Jm Auslande
find ohne geſetzliche Beſtimmungen gegen -Empfängnisver-
hütung: Bulgarien mit z Einſchränkungen, Griechen-
land Jtalien, Portugal, Rumänien, Luremburg und in der
Schweiz die Kantone Aargau, Genf, Glarus, Graubünden,

Neuenburg, Nidwalden. Obwalden, Schwyz, Teſſin ſowie Uri.
Das geſetzliche Vorgehen iſt faſt international, wie auch der

Rückgang der Geburten es iſt. Auch Norwegen, das am läng-
ſten widerſtand, iſt erfaßt. So hatte Chriſtiania 1899 bei 200 000
Einwohnern 8200 Geburten, dagegen 1917 nur 4784 Geburten,
ohſchon die Einwohnerzahl auf über 255 000 geſtiegen war.

Auf die weſentlichen, überall gleichen Urſachen iſt ſchon
früher in Nummer 1183 des Volksblattes hingewieſen. Dieſe
Haupturſachen kennen die Frauen am beſſen.

Nuch deutſche Frauen, vroletariſche und bürgerliche, ſind wohl
unferrichtet. Sie wollen ihr Selbſtbeſtimmungsrecht behaupten,
das Recht, maßgebend zu ſein auf ihrem ureigenſten Lebens-
gebiet, auf dem ſie an Lebenskraft und ſeeliſcher Leiſtung er-
heblich mehr hingeben müſſen als der Mann. Handelt es ſich
doch dabei um das Recht der Menſchen, die Funktion menſch-
licher Fortpflanzung nicht einem blöden Zufall zu überlaſſen.
Kurz, Recht und Pflicht der Eltern iſt die Regelung der Kinder-
zahl. Natürlich kann nicht das Ein- oder Zweikinderſyſtem
oder gar die Torheit des Gebärſtreiks die ideale Löſung ſein
ſondern es muß anerkannt werden, daß auch für eine kräftige,
gebärfähige Frau eine gewiſſe Schonzeit nach jeder Entbindung
vorhanden ſein ſoll, unter gewiſſen Umſtänden eine Schonzeit
von Jahren, um ſo einen tüchtigen, lebensfähigen Nachwuchs
zu ermöglichen. Eben dazu iſt vielfach die Anwendung emp-
fängnisverhütender Mittel nötig.

Jn dieſem Sinne äußerte ſich in lebhafter und ſachlicher
Zuſtimmung zu dem Leitartikel der Nummer 113 eine Anzahl
von Proletarierinnen aus unſerem Agitationsbezirk, insbeſon
dere aus dem Saalkreiſe und dem Halliſchen Stadtgebiet.

Jm Juni fand eine Konferenz von mehr als 125 weiblichen
Funktionären der U. S. D. ſtatt, in der über die Bekämpfung
der Geſchlechtskrankheiten, die Verhinderung der Geburten und
die Rechtsſtellung des außerchelichen Kindes verhandelt wurde.
Nach 2ſtündigem Vortrage des Referenten Kunert und nach
ſehr lebhafter Diskuſſion wurden die beiden ſchwer reaktionären
Geſe pürfe in einer Reſolution einſtimmig verworfen
Gleichzeitig wurde der Fraktion der U. S. D. empfohlen, beide
Entwürfe als unverbeſſerlich rundweg abzulehnen
Auch bürgerliche Frauen kritiſieren den Entwurf eines Ge-
ſetzes gegen die Geburtenverhinderung. So wendet ſich der

Verband für Frauenſtimmrecht noch in letzter Stunde an die
16. Kommiſſion mit der dringenden Bitte, daß „der Geſetzent-
wurf bzw. die ergänzenden Richtlinien für die dazu vom
Bundesrat zu erlaſſenden Verordnungen in zweiter Leſung
dahin abgeändert werden, daß nicht nur, wie es jetzt der Fall
iſt (S 1, Abſ. 2 des Geſetzentwurfes), die zum Schutz der Ge
ſundheit von den Männern anzuwendenden empfängnisver-
bütenden Mittel, ſondern auch diejenigen Mittel und Gegen-
ſtände freihändig, ohne ärztliche Verordnung zu erwerben ſein

ſollen, die von den Frauen anzuwenden ſind, in erſter Linie
die geſundheitlich durchaus unſchädlichen Okkluſivpeſſare oder
Sicherheitsovale“.

Höchſt ſachverſtändig wenden ſich etwa 30 Aerztinnen gegen
den Entwurf. Unter anderem führen ſie in einer Petition den
Gedanken aus: Wir wenden uns dagegen, die an ſich nicht ge
ſundheitsſchädlichen empfängnisverhütenden Mittel in eine
Linie mit den Mitteln zu ſtellen, die zur Beſeitigung der
Schwangerſchaft dienen. Wir begrüßen hingegen die in dem
Geſetzentwurf vorgeſehene ſtrengere Verfolgung jeder Art des
Anreizes zur Abtreibung ebenſo wie das abſolute Herſtellungs-
verbot der geſundheitsſchädlichen empfängnisverhütenden Mittel
(Jntrauterin-Peſſare und Druckſpritzen).“

Auch wünſchen ſie der Nation einen kräftigen und zahlreichen
Nachwuchs. Die Veranlaſſung dazu möge aber nicht von ver-
kehrten und zweckloſen Geſetzesbeftimmungen, ſondern von ge
eigneten ſozialen Maßnahmen ausgehen. Sie ſchließen ihre
Ausführungen mit dem ſehr zutreffenden Satz:

„Aus den dargelegten Gründen bitten die Unterzeichneten,
die Herſtellung, den Verkauf und die Anwendung der unſchäd
lichen empfängnisverhütenden Mittel, nämlich der Okklufiv
veſſare und chemiſchen Schutzmittel wie bisher auch ohne ärzt
liche Verordnung zu geſtatten und nur deren öffentliche An
preiſung unter Verbot zu ſtellen.“

Der Entwurf wird wie anfangs angedeutet Geſetz
werden. Das Geſetz wird das Gegenteil deſſen erxzielen,
was er erſtrebt. Denn bei dem Fehlen der verbotenen
Schutzmittel wird eine ungeheure Zunahme der Abtrei-
bungen ſtattfinden. Die Folgen davon ſind unausbleiblich:
Krankheit. Siechtum der Frau, verminderte Gebär-
fähigkeit des Weibes. ſowie daraus todſicher entſtehend

weiterer unaufhaltſamer Geburtenrückgang.
Das muß die Folge eines Geſetzes ſein, das mit ſchonungs-

loſer Härte Arme und Aermſte irifft, während die unbe-
ſchränkte Kaufkraft der Beſitzenden und Reichen leicht in der
Lage ſein wird, ſich mit Hilfe eines neu aufblühenden Schmug-
gels oder Schleichhandels die verbotenen und erwünſchten Mit-
tel zu verſchaffen. Wir ſehen alſo, daß dieſer Entwurf in der
Annahme ſich unbedingt in ein vollendetes, muſtergültiges
Ausnahmerecht verwandeln muß.

Aus der Partei.
Die U. S. P. D. in Kiel. Jhren ſiebenten Vorſitzenden inner

lalb eines Jahres wählte die Kieler Ortsgruppe der U. S. P. D.
in ihrer Generalverſammlung im Gewerkſchaftshaus in der
Perſon des Genoſſen Claſſen. Genoſſe Schweitzer wurde als
Kaſſierer und Genoſſin Haberger als Schriftführerin wieder
gewählt. Ein vorgeſehenes Referat des Genoſſen Haaſe konnte
(ohne ſeine Schuld) nicht ſtattfinden. Genoſſe Kopp berichtete
über die Tätigkeit des Vereins im verfloſſenen Jahre. Er hob
die enormen Schwierigkeiten hervor. die ihr entgegenſtanden;
in Anbetracht deſſen ſeien die organiſatoriſchen Ergebniſſe ſehr
befriedigend. Wenn bei den Stadtverordnetenwahlen im vori-
gen Jahre auch, wie nach der ganzen Sachlage nicht anders zu
erwarten war, ein direkter Wahlerfolg ausblieb, ſo war die Be
2eiligung doch nicht ohne Nutzen. Die Regierungsſogialiſten
wurden gezwungen Farbe zu bekennen. Die Tatſache. daß die
Poller, Brecour, Adler uſw. in den Bezirken, wo bürgerliche und
Kandidaten der U. S. P. D. ſich allein gegenüberſtanden, direkt
für die Bürgerlichen ſtimmten, hat ſehr viel zur Klärung der
Sachlage beigetragen und manchem Arbeiter gezeigt, wohin die
Fahrt gehen ſoll. Eine Tellerſammlung zugunſten Jnhaftjer-ler ergab 78,15 Mk.

Kritik der Ernährungs(wirtſchaft.
Deutſcher Reichstag.

185. Sitzung. Sonnabend, 6. Juli nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Waldow.

Die e des Javitglanindungageſeheg und das
indungsge rKapitala ſet für Offiziere wi debattelos in

zweiter und dritter Leſung angenommen
Der Geſetzentwurf gegen Unfruchtbarmachung und Schwanger
ſchaftsunterbrechung wird ohne Debatte dem Ausſchuß für Be-
völkerungsfragen überwieſen.

Es folgt die Beratung des Geſetzentwurfs betr. Abänderung
des Geſeßes über den Abſatz von Kruliſalzen.
Abg. Gothein (Vpt.): Abg. Arendt (D. F.), Abg. Brey

(Soßz.
letzter Stunde zugegangen iſt; es ſei ſehr zweifelhaft, ob er
noch erledigt werden könne m

Der Entwurf wird einer Kommiſſion überwieſen

Ernährungsfragen, Kohlenverſorgung,
Bekleidungsfrage.

Die Ausſprachen über die Berichte des Ernährungsausſchuſſes,
des Ausſchuſſes für Handel und Gewerbe über Kohlenförderung
und Kohlenverſorgung ſowie über Petitionen betr. die Tätig
keit der Reichsbekleidungeſtelle werden miteinander verbunden

Staatsſekretär v. Waldow Unſere Ernährungswirt-
ſchaft hat jedenfalls ihren Bweck erreicht, das Exiſtenzminimum
firr die breiten Maſſen der Bevölkerung zu ſichern. Eine ſtraffe
Bewirtſchaftung unſerer Getreideernte iſt unbedingt notwendig
und nach den neueſten Beſchlüſſen und Vereinbarungen wird
jetzt das Geſamtgebiet von Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn
dieſer Bewirtſchaftung d. h. Beſchlagnahme, Rationierung
und Verbot des freien Handels unterworfen werden. Es
wird dem Vaterlande kein Dienſt erwieſen, wenn fortgeſetzt
das Vertrauen zu Wirtſchaftsſyſtem durch die Forde
rung der Weiterzulaſſung des freien Handels untergraben
wird. Wir ſind beſſer durch den Winter gekommen, als wir
nach den Ausſichten im Herbſt annehmen konnten. Bis An-
fang dieſes Monats ift die volle Kartoffelration in ganz
Deutſchland zur Verteilung gekommen (Abg. Vogtherr
U. Soz.): Das tſt nicht wahr Vizepräſident Paaſche
ruft den Abg. Vogtherr zur Ordnung.) Wir hoffen, auch. die
letzten Wochen bis zur neuen Ernte ohne ernſte Störung über
winden zu konnen. Jnfolge der reichlichen Abſchlachtungen
wird es, um die Milch- und Fettverſorgqung nicht zu gefährden,
in der neuen Wirtſchaftsperiode notwendig werden, ſobald die
Brot und Kartoffelration wieder auf ihrer vollen Höhe an-
gelangt iſt, die Fleiſchration etwas zu verringern und außer
dem fleiſchloſe Wochen einzuführen. (Vört, hörtl b. d. U. Soz
Unſere Landwirtſchaft hat das große Verdienſt, trotz des
traurigen Wirtſchaftskrieges die Verſorgung von g77 und
Volk geſichert zu haben. ie Ernte wird die guten Ausſichten
des Frühjahrs wohl nicht erfüllen, aber dank der Regenfälle der
letzten Zeit iſt doch auf eine mittlere Ernte zu hoffen, ſo daß
wir dann mit den Zuſchüſſen aus dem Oſten erheblich veffer
daſtehen werden als im Vorſahre. So wird auch diesmal der
Aushungerungsplan der Entente zu Schande. werden und wir
dürfen nach wie vor hoffen, daß das tapfere und tüchtige deutſche
Volk aus dieſem ſchweren Ringen aufrecht und ſiegreich her-
vorgehen wird. (Vravol! Abg. Vogtherr (U. Soz.): Wenn
es nicht verhungertl! Lachen.)

Abg. Matzin ger izentr.) Die neueſte Meldung über
ruhigend zu wirken

Abg. Wels (Soz.): Das Kriegsernährungsamt hat gewiß
fleißig gearbeitet, aber eine Beſſerung der Ernährung hat es
nicht erreicht. Als einzig wirklich erfolgreiche Organiſation
auf dem Gebiete des Ernährungsweſens hat ſich der Schleich-
handel erwieſen. Unterſtitzt wird der Schleichhandel von der
Militärverwaltung und ſonſtigen Behörden. Unſere Land-
wirtſchaft hat unter Führung des Landwirtſchaftsminiſters auf
Koſten der großen Maſſen der Bevölkerung Rieſengewinne ge-
macht. Mit geradezu unfaßbarer Geduld erträgt unſer Volk
alle Entbehrungen des Krieges. Nachdem ihm die Junker, inPreußen den utigten Schimpf angetan haben, nimmt es die
Herabſetzung der Brot und Kartoöffelrätion ruhig auf ſich
Nun ſollen auch noch e Wochen folgen. Man ſſcheint
wirklich durchaus die Grenze kennen lernen zu wollen, an der
die Belaſtungsprobe des Volkes ihr Ende erreicht. Dies Ende
wird bald erreicht ſein Eine weitere Verſchlechterung der Er-
nährung iſt unerträglich. Von dem Elend, das in den breiten
Maſſen herrſcht, davon hat man in gewiſſen Krerſen keine
Ahnung. Sehr v Die Rede des Kaiſers in Aachen über
die angeblichen Zufuhren aus der Ukraine hat aber gezeigt. wie
wenig der Kaiſer über die wirklichen Zuſtände unterrichtet iſt
Selbſt die Deutſche Taägeszeitung ſpricht von der gegenwärtigen
„Hunger“ wirtſchaft. ie Steigerung aller Lebensbedürfniſſe
zrägt zur wirtſchaftlichen Verwahrloſung der Bevölkerung ber
Auf der anderen Seite ſteigen die Profite der Kriegsgewinnler
ins Ungeheure. Jn Berlin nimmt jetzt auch ſchon die Arbeits
loſigkeit zu. Hält dieſe Entwicklung an, dann werden Ereigniſſe.
wie im Januar, naturnotwendig wiederkommen müſſen. Dazu
kommt, daß wir der Gefahr ins Auge ſehen müſſen, daß wo
möglich auch eine Lücke in der l vor der neuen
Ernte eintritt. Jch will nur wünſchen daß dies Verhängnis
nicht über unſer Volk hereinbrechen möge. Die Herabſebung
der Brotration wäre nicht notwendig geweſen. Ungeheure
Smpörung hat es in der Verliner Arbeiterſchaft hervorgerufen,
daß die Zentralſtelle für Beſchaffung von Heeresverpflegung
im Januar d J. in Friedrichsfelde 8000 Ferkel hat krepieren
laſſen, an einen Tage 572. (Lebh. Hört. hört!) Die Tiere
häben tagelang kein Futter bekommen und haben fich gegenſeitig
aufgefreſſen! (Rufe: Hört, hört!, Skandal! b. d Soz.) Sorgen
Ste dafür, daß das Volk, das ſol inge alles Schwere ertragen
hat, wicht auf die Dauer dem Eindruck unterliegt, daß es nur
kämpft und hungert. um der Habgier, Herrſchſucht und Ge
winnſucht beſtimmter Kreiſe willen. Jeden Tag, den der Krieg
länger dauert, entfernt uns um Monate von der Zeit, wo das
Volk wieder ſatt zu eſſen haben wird. Darum iſt jede Ab
kürzung des Krieges ein größerer wirtſhaftlicher Gewinn als
die Eroberung einer Provinz. Wir wollen den Sozialismus
des Friedens. (Lebh. Beifall W d. Soz.)

Staatsſekretär v. Waldow ſtellt feſt, daß zu der Feit, als
die erwähnte Aeußerung des Kaiſers über die Zufuhren aus
der Ukraine fiel, ſie zutraf. Es ſind 60900 Tonnen aus der
Ukraine gekommen, das ſind zehn Züge mit 60 Wagen. Der
Kaiſer wird von mir laufend über den Stand der Ernährungs-
lage unterrichtet.

Abg. Roeſicke (Konſ.):
keiten iſt neben England die
ſchuld.

Abg. Fegter (Vpt.): Um die Kohlenverſorgung zu ſichern,
ſollte man vor allem die eingezogenen hrubenarbeiter frei-
geben. Solche Kriſen, wie wir ſie jetzt ſchon ſeit vier J rn
ſtets im Frühjahr erleben, können nur durch vorſorgende Maß
nahmen, die bereits im Herbſt getroffen werden, verhindert
werden. (Sehr richtig!)

Abg. Heck (Natl.): Den Viehſtand kann man nicht mit den
uttervorräten in Einklang bringen, ſt fehlt uns der Dünger.

Hauptſache iſt die Vermehrung der Erzeugung.
Abg. Rupp (D. F.) klagt über kleinliche Maßnahmen gegen

über den Landwirten-

die Vereinbarung mit OeſterreichUngarn iſt nicht geeignet, be

An unſeren Ernährungsſchwierig-
ſozialiſtiſche Zwangswirtſchaft

bemängeln, daß dieſer Entwurf dem Reichstag erſt in

Abg. Wurm (Anabh. Soz.):
Meine Herren daß dieſe Frage ſo wenig Teilnahme bei dendes Hauſes et hängt auch damit zuſammen,

daß die, die es gern hören, daß über die Ernährungsnot
des Volkes geſprochen wird, die Macht im 4 in den Hän-den haben. Uhr zetgen die Weſen Mitteilungen, daß der
Reichstag gar nichts mehr zu ſagen hat über die Ernährungs-
fragen, wenn, wie heute gemeldet wird, einfach im Großen
Hauptquartier von den ren Deutſchlands und Oeſter
reichs ein „Einvernehmen“ hergeſtellt worden iſt „bezüglich der
gemeinſamen planmäßigen Voerwertung aller Getreidevorräte
bis zur neuen Ernte“, ſpört hört! links.) Herr v. Waldow
hat uns vorhin mitgeteilt, daß für die künftige Zeit ein
wirtſchaftliches Zuſammengehen mit Oeſterreich geplant ſei.
Jetzt erfahren war daß über den Kopf des Reichstags, vielleicht
auch des Herrn v. Waldow., hinweg verfügt worden iſt, was mit
dem bißchen geſchehen ſoll, was wir ſelber noch haben: Wir
Sozialdemokraten ſind gewiß die letzten, die nicht unſeren
Brüdern in Oeſterreich helfen würden, wenn wir helfen könn-
ten mit unſeren Nahrungsmitteln. Aber wenn man ſelbſt nichts
hat, wenn das eigene Volk hungern muß, kann man ſelbſt nicht
noch nach dem Auslande weggeben (Sehr richtig! b. d. U Soz.
Und was die Zukunft anlangt, ſo iſt die Gemeinſchaft der
Wirtſchaftsführung mit Oeſterreich ein recht gefährliches Unter-
nehmen. Denn Oeſterreich ſelbſt iſt ein Land, das ebenſo wie
Deutſchland Zuſchüſſe braucht, es iſt kein Ueberſchußland, das
agrariſche Produkte ausführt. Es hat im Frieden Getreide,
Hülſenfrüchte, Obſt und Gemüſe eingeführt, und würde jetzt
noch weit mehr einführen müſſen, wenn nicht Ungarn jetzt
weniger lieferte, als es im Frieden geliefert hat.

Abgeſehen davon! Wir ſind in Deutſchland in eine Situg-
tion hineingekommen, dis jetzt ſchon unerträglich iſt Sehr
wahr! b. d. U. Soz.) und bei. der wir nicht das gerinſte her-
geben können. Zwar hat man Lereits in den letzten Wochen
noch ehe von diefem „Einvernehmen“ öffentlich Kunde gegeben
wurde, von unſeren deutſchen Vorräten nach Oeſterreich ge
liefert, und zwar war es die deutſche Heeresverwaltung,
die ſowohl Getreide als Kartoffeln nach Oeſterreich geliefert
hat. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) hat man uns aber ge-
ſagt: das geht euch Ziviliſten nichts an, das iſt aus den Be-
ſtänden der Heeresverwaltung. Richtig nur daß gleich
darauf die Heeresverwaltung ſich ſchadlos hielt an dem, was
für die Ziviliſten beſtimmt war, indem Kartoffelſendungen
für deutſche Städte nicht weiter befördert, ſondern beſchlag-
nahmt wurden und die Städte nicht die für ſie beſtimmten
Kartoffeln erhielten

Wenn Herr Kollege Matzinger behauptet hat, Deutſchland
habe ſich in den vier Jahren ernährt und werde ſich weite: er-
nähren, ſo muß man frigen: wie hat es ſich ernährt und. kann
Deutſchland ſich aus ſich ſelbſt ernähren? Wir wiſſen, daß im
Frieden Deutſchland ſich niemals ſelber ernährt hat, daß
10 Vrozent Brotgetreide gefehlt haben und 8 Millionen Tonnen
guttermittel vom Ausland eingeführt werden mußten. VierZün tel unſeres Verbrauches an Pflanzenfetten, ein Fünftel

rerbrauches an tieriſchen Fetten, ein volles Drittel des
Gemüſebedarfes kam aus dem Auslande. Dann ſtellen ich
die Agrarier hin und behaupten, mit Hilfe unſerer groß-
artigen Schutzzollpolitik ſei es gelungen, Deutſchland in den
Stand zu ſetzen, daß es ſich ſelbſt verſorgen kann. Niemals hat
ſich Deutſchland ſelbſt verſorgt, und nun im Kriege ſehen wir,
wohin es gerät, wenn es gezwungen iſt, ſich aus eigener Kraft
zu verſorgen. Aber wir kennen die Weiſe und kennen den Tert,
und der Herr Verfaſſer hat ſich ja in einer der neueſten Ver-
öffentlichungen auch deutlich genug genannt. Jn dem ſonſt
recht lehrreichen Buche über die „Arbeitsziele der dentſchen
Landwirtſchaft nach dem Kriege“, das von Herrn Unkerſtaats-
ſekretär v. Braun und Profeſſor Dade herausgegeben. iſt, findet
man än der Einleitung einen ſchwuünghaften Hinweis auf die
weitſichtige Schutzzollpolitik Bismarrks, die es dahin gebracht
habe, daß wir uns im Kriege ſelbſt erhalten können ohne dieſe
würde es nicht möglich geweſen ſein, jetzt durchzukommen. Man.
kann auch umgekehrt ſagen, vielleicht wäre es

gar nicht zum Kriege gekommen,
wenn wir nicht durch-die Schutzzollpolitik die tzegen ger
Intereſſen noch verſtärkt hätten. (Sehr richtigl b. d. Soz.)
Aber davon abgeſehen, iſt es eben nicht möglich, ein Land,
deſſen Ackerbau nicht überall auf der höchſten Stufe ſteht, zu
ernähren, wenn die Bevölkerung gleichzeitig ſich weit ſtärk
vermehrt, als die landwirtſchaftliche Produktion. Deutſchland
hat noch nie den Fortſchritt des Wachstums ſeiner Bevölke
rung durch die Steigerung ſeiner land wirtſchaftlichen Produk
tivitkät einholen konnen, und infolgedeſfen iſt die ganze Schutz
zollpolitik ſchließlich weiter nichts als eine weitere Verteue-
rung der Lebenshaltung des deutſchen Volkes geworden. Alle
Lobreden, die jetzt auf dieſe Schutzzollpolitik gehalten werden,
find lediglich ein Anpreiſen dieſes Syſtems, um es nach dem
Frieden in verſtärktem Maße in Anwendung zu bringen. Sehr
wahr! b. d. U. Soz.) Die höheren Preiſe ſind das Einziae,
was uns die Herren von der Landwirtſchaft als Rettungsmittel
für die deutſche Bevölkerung immir wieder empfehlen möchten
Herr Abg Heck hat ſoeben darauf hingewieſen, wenn die Preiſe
um 50 Prozent höher wären, würden die Bauern ſchon liefern.
Alſo Patriotismus zu 50 Prozent! (Sehr gut! b. d. U. Soz)
Er meinte auch, es würde nichts verſteckt. Nun, wenn nichts
verſtedt wird, wo kommt denn die Ware her, die ſich im
Schleichhandel befindet und doch eigentlich abgeliefert ſein
müßte?! (Sehr wahr! b. d. U. Soz.) Daß dieſes Syſtem des
Verſteckens, des Schleichhandels, der Korruption, der geſam en
Bevölkerung unerträglich geworden iſt, gab Herr Abg. Roeſide
zu; aber daß ſein Syſtem irgendwie dagegen helfen würde
davon kann gar keine Rede ſein. Jm Gegenteil, es würde uns

direkt in den Abgrund hineinziehen.
Dieſes Syſtem Roeſicke, das nur einen Teil deſſen was e
Bevölkerung braucht, ihr durch öffentliche Bewirtſchaftung
reſervieren, den anderen Teil dagegen dem ſogenannten legi
timen freien Handel überlaſſen. alſo den Schleichhandel ehrlich
machen will, würde dieſelben Folgen haben, wie der Schleich:
handel, daß nämlich die große Maſſe der Bevölkerung das nichtbekäme, was ſie belommen muß, und daß der legitime t
wie es bisher in Oeſterreich war, Wucherpreiſe nehmen nnte.
In Oeſterreich gab es ja keinen Schleichhandel, dort konnte
man alles legitim kaufen, aber zu denſelben Wucherpreiſen, zu
denen bei uns der Schleichhandel verkauft. M. H., wenn, das
Syſtem, das iegt in Deutſchland eingeführt iſt, Fehler hat, ſo
iſt es nur der, daß es nicht konſequent durchgeführt wurde un
vielleicht auch gar nicht durchgeführt werden kann. Sehr
richtigl b. d. U. Soz.) Jn einem Staate, deſſen Wirtſchafts
ordnung auf dem Sonderintereſſe jedes Einzelnen beruht. berat
einer privatkapitaliſtiſchen Produktionsweiſe iſt es undenkbarff
daß die Maſſe der produzierenden Bevölkerung ſich dazu ver
ſtehen ſollte, für das Gemeinwohl zu arbeiten, und nicht jede
Gelegenheit wahrzunehmen, noch mehr zu verdienen, als ihnen
regulär möglich wäre.

Es iſt eben
keine Spur von Sozialismus

in dieſem heutigen Syſtem, ſondern es iſt nichts weiter al
eine im Jntereſſe des kapitaliſtiſchen Staates durchgeführt
kapitaliſtiſches Syſtem, der Anreiz zur Produktion durch hot
Preiſe und ohne Rückſicht darauf, ob auch alle konſumierende
Bevölkerungsſchichten in der Lage ſind, einerſeits die Preiſe
zahlen und andererſeits damit das zu erhalten, was ſie für ſo
brauchen. Wenn die kleinen Leute, Die Arbeiter, der klein
Mittelſtand ſich mit Mühe und Not, verfolgt von Gendarm
und Schutzleuten, ihr bißchen Nahrung hereinholen und au
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weichern, ſo iſt dieſes Hamſtern Notwehr, undde Kenweht wären die y8 n Schichten der Veröllerurg

bereits zugrunde gegangen. ehr richtig! b. d. Unabh. Soz.)
Eine der erſten Autoritäten auf dem Gebiete der Ernährungs

wiſſenſchaft hat eine Abhandlung geſchrieben, die aber nicht vereffentlicht worden iſt, weil der r die Veröffentlichung nicht
geſtattete, in der er nachweiſt, wenn die ölkerung nicht
durch Hamſtern und auf dem Wege des Schleichhondels ſich die
ubtigen Nahrungsmittel hätte beſchaffen können, ſie längſt zu
grunde gegen wäre weil von dem, was rationiert iſt, es
e gnbgt ſt, am Leben zu bleiben. (Sehr richtigl bei den

nabh. Soz.Den Anreiz, nur zu liefern, wenn das Geld im Kaſten klingt,den hat auch der Herr Abgeordnete Roeſicke ganz deutlich s

offen angeprieſen, indem er ſagte, früher hätte die Landwirt
ſchaft foviel wie möglich geliefert, jetzt ſuche ſie ſoviel wie mög
lich zurückzuhalten. Das heißt alſo, ſie hat früher ſoviel wie
möglich r weil ſie die ihr genehmen Preiſe bekommen
konnte, jetzt aber ſucht ſie ihre Produkte von der öffentlichen
Bewirtſchaftung zurüczubalten, weil es ein beſſeres Geſchäft iſt,
wenn ſie illohal die Waren vertreibt. Das ſind dieſelben Kreiſe,
die in ihrer Ergebenheitsadreſſe an den deutſchen Kaiſer im Ja
nuar 1917 erklären: „Wir ſind bereit, jedes Opfer. jede Leiſtung
und jede Enthehrung zu übernehmen.“ (Hört, hört! bei den
Unabh. Soz.) Nein, meine Herren, es nicht ſo, Sie überneh
men keine Opfer und keine Entbehrungen r warten ab,
ob Sie genügende Bezahlung bekommen. Es ſind ganz beſtimmte
Kreiſe, von denen man genau weiß, daß es

nicht die armen abgeſchnndenen Banern
ſind, die, wie der Herr Abgeordnete Rupp ſagte, nur noch aus
Hout und Knochen beſtehen. Nein, die armen Bauern leiden
unter dieſer Wirtſchoftsführung genau ſo wie die Stödter, ſon
dern es ſind die reichen Bauern und die Großgrundbeſitzer, die
ron dem Hentigen Nationierungsſyſtem, verbeſſert durch den
Schleichhandel, ihren Vorteil ziehen. Deswegen, m. H., weiſen
meine Freunde und ich den Antrag Roeſicke zurück. Nicht an
dem Syſtem liegt es, wie geſagt, ſondern an den Fehlern des
Syſtems, und der en des Syſtems iſt, daß der Anreiz,
Getreide und Kartoffeln beiſeite zu ſchaffen, nicht vermieden
wurde. weil die Fleiſchpreiſe zu hoch waren. Getreide, Kar
toffeln und Rüben machten ſich eben beſſer bezahlt, wenn ſie
verfüttert wurden, als wenn ſie direkt zu den Höchſtpreiſen
verkauft wurden. (Sehr richtig! b. d. Unabh. Soz.)

Die Viehpreiſe ſind zu hoch, ſage ich, und das ſcheint in einem
Widerſpruch damit z en, daß im Mai vorigen Jahres auf
Grund eines von wirtſchaftlichen Profeſſoren exſtatteten
Gutachtens eine Bundesrats Verordnung kam, durch die die
Preiſe für Getreide erhöht und die für Vieh erniedrigt wurden.
Aber wie war es in der Praxis? Jm Mai vorigen Jahres
wurden die Schweinepreiſe auf dem Papier erniedrigt, dann
wurde vom Kriegsernährungsamt immer wieder ein Zuſchlag
bewilligt, und erſt am 15. Januar dieſes Jahres wurde bekannt
gegeben, daß nun die Zuſchläge aufhörten und vom 1. Februar
en diejeyigen Preiſe in Wirkſamkeit träten, die im Mai vorigen
Jahres beſchloſſen worden waren und die gleich hätten in Wirk-
ſamkeit treten ſollen. (Höri, hört! bei den Unabh. Soz.) Und
als dann im Februar dieſes Jahres endlich jene im Mai be
ſchloſſenen niedrigen Schweinepreiſe in Wirkſamkeit traten,

gab es keine Schweine mehr für die Zipilbevölkerung,
da die Heeresverwaltung die geſamten Schweineſchlachtungen
beſchlagnahmt hatte und der Zivilbevölkerung nichts übrig ge-
laſſen enn vorhin der Vorwurf erhoben wurde, daß
ohnehin zu viel abgeſchlachtet wäre, ſo ſtehe ich auf dem Stand
punkt, au wenig abgeſchlachtet worden iſt, und wenn nicht
im Herbſt, wenn das Vieh von der Weide kommt, ganz gründlich
revidiert wird, dann werden wir im nächſten Winter genau die
ſelben Mißſtände haben wie vorher, daß die Kartoffeln und das
Zetreide in den Magen des Viehes wandern und die ſtädtiſche
Bevölkerung nichts zu eſſen hat. Es iſt ein offenes Geheimnis,
daß der frühere Leiter des Kriegsernährungsamtes, Herr von
Batocki, im Herbſt vorigen Jahres bereits ſo weit war, einzu
ſehen, daß weiter abgeſchlachtet werden müſſe. (Hört, hört! b. d.
Unabh. Soz.) Aber es kam nicht dazu, daß das Vieh abge
ſchlachtet wurde, ſondern er er mußte ſeiner Wege gehen.
Die Not an Brot, die wir jetzt Haben, beruht eben darauf, daß
das Getreide in den Magen des Viehs gewandert iſt und die
Not an Kartoffeln beruht d duß die Kartoffeln verfüttert

worden ſind.
Und was Follen wir eſſen?

Wodurch ſollen die 200 Gramm Brot und die ſechs Pfund Kar
toffeln, die uns weniger gegeben werden nächſte Woche wird
es vielleicht gar keine mehr in Berlin und ſeinen
Vororten geben erſetzt werden? Das Gemüſel! Mit Recht
iſt in einer der letzten Schriften, die vom Kriegsernährungsamt
herausgegeben werden, darauf hingewieſen worden, daß jetzt
zehnmal ſo viel Gemüſe gegeſſen wird als im Frieden, weil das
Gemüſe alle übrigen Nahrungsmittel erſetzen muß. Und da
wir ſchon im Frieden mit unſerem deutſchen Gemüſe nicht ge
langt haben, ſondern ein Drittel vom Auslande einführen
mußten, wie ſoll dann jetzt durch das Gemüſe Erſatz geſchaffen
werden für das, was uns an Brot und an Kartoffeln fehlt?
Die 200 Gramm Brot, die uns weniger gegeben werden, müßten
durch 1100 Gramm Kohlrabi oder Mohrrüben oder durch 1400
Gramm Spinat, Weißkohl oder Blumenkohl erſetzt werden.
(Hört. hört! b. d. Unabh. Soz.) Für jedes Pfund Kartoffeln
braucht man das Doppelte und von Möhren und Spinat das
Dreifache, um denſelben Nährwert zu erhalten. Aber das kön
nen erſtens die Därme nicht aufnehmen, zweitens baben wir
wicht ſo viel Gemüſe und drittens iſt es um das Zehn bis
3wölffache teurer. Das, was uns jetzt an Nährmitteln gnädigſt
geboten wird und Verſchiedenes andere, was uns verſprochen iſt,
an Teigwaren zum Beiſpiel, iſt auch kein Vollerſatz für das,
was uns an Brot und Kartoffeln fehlt. Die 200 Gramm Brot
und die ſechs Pfund Kartofſeln, die wir in Berlin wöchentlich
letzt weniger erhalten als bisher, werden durch die 1400 Gramm
Teigwaren, die wir als Erſatz für die nächſten vier Wochen be
kommen, nur knapp zur Hälfte aber nicht voll erſetzt.

Die Folgen dieſer Unterernährung, die jetzt jahrelang fort
geſetzt das Volk ſich gefallen läßt, müßte zu einer

Verwüſtung der Geſundheit des Volkes
führen, die jahrelang noch über den Krieg hinausdauern wird.
(Zuſtimmung b. d. U. Soz.) Aber, meine Herren, das rührt
gewiſſe Kreiſe abſolut nicht.

Die Verbreitung des Schleichhandels wird ja noch
gefördert worauf hier auch ſchon hingewieſen wurde, da
von der Heeresverwaltung geſtattet wird, von der Front Lebens-
mittel durch die Offiziersburſchen in Rieſenmengen fort-
zuſchaffen. Jn einem Prozeß in Breslau vor dem Schöffen
gericht ift im Mai d. J. feſtgeſtellt worden, daß von dieſer Er
laubnis an der Oſtfront alle Offiziere Gebrauch machen; die
Kiſenbahnbehörde ſtellte täglich einige Vaggons Zu dieſem
Zwecke in Schauſen Verfügung. Tä
Damit von der Front die Offiziere nach Hauſe doch nicht legal,
ſondern Nahrungsmittel, die der öffentlichen Bewirtſchaftung
angehören, fortſchaffen können. Mit vollem Recht haben vor
kurzem in Hannover bei einer Prozeßverhandlung die Schöffen
erklärt, ſie lehnen es ab, über Leute zu Gericht zu ſitzen, die
wegen Schleichhandel und Beſchaffung von Waren, die nicht
rationiert ſind, angeklagt ſind. Mit Recht, ſagte der eine
Schöffe, er könne in ſeinem Privathaushalt täglich und ſtünd-
lich genau ſo wie der Angeklagte in die Notlage geraten, ſich
ebentuell in Art und Weiſe ſchuldig zu machen. Er
müſſe ſich für befangen erklären, und ſämtliche übrigen Schöffen
haben ſich auch für befangen erklärt. Die Richter aber ge
angten zur gleichen Auffaſſung und der Prozeß konnte damals

nicht ſtattfinden.
vn dem Ende Mai beendeten

t oberſchleſiſchen Schieberprozeß
6 ſah geſtellt worden, daß ein ſiebzehnjähriger Schleichhändler
weiſe gemacht hat, bei denen zentner, tonnen und waggon

eringe, Graupen, Bohnen, alles mögliche verfrachtet

glich einige rn
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wurde, ſo daß der Kantinenwirt eines Breslauer Feldartillerie-ments 250 Leringe bekommen konue. (Hört, horti

a nelereere einin dem Syſtem iſt! Bei der Beſprechung im Ernährungs-
S habe ich darauf hingewieſen, daß eine Urſache des
Schleichhandels darin beſteht, daß die Eiſenbahnverwaltung ſich
um gar nichts kümmert und um gar nichts zu kümmern
braucht. wenn der ſeine Ware nicht von
dem Acker, auf dem ſie und von der Scheune, wo ſie liegt,
nach der Stadt befördern könnte, wo ſie gebraucht wird Luft
ballons oder haben wir dafür noch nicht; die Warenwerden mit der Eiſenbahn arm rn der Schleich
handel außerordentlich erſchwert, ja zum Teil unmöglich. Wenn
man hier einſetzt, würde manches verhindert und manches ge
rettet werden können. Deswegen habe ich im Ausſchuß einen
Antrag eingebracht der vom Ausſchuß auch angenomnien wurde,
und Jhnen zur Annahme vorliegt.

Die Reſolution
lautet:

den Herru Reichskanzler zu erſuchen, dahin zu wirken, daß
folgende Richtlinien für die Erfaſſung der öffentlich bewirt
ſchafteten Nahrungsmittel einer Bundesratsverordnung zu
grunde gelegt werden:

a) öffentlich bewirtſchaftete Nahrungsmittel dürfen vom
Erzeuger nur an Reichs-, Staats, Provinzial oder Ge
meindebehörden geliefert werden, an andere Empfänger
nur, ſoweit ſie zur Annahme vom Kriegsernährungsamt
ermächtigt ſind.

Das heißt, es kann eben kein Privatmann mehr Ware emp-
fangen, kein Müller und kein Schulze ſondern es kann der
jenige Ware empfangen, der dazu durch ein öffentliches Amt
berechtigt iſt.

b) die Abſender öffentlich bewirtſchafteter Nahrungs
mittel, gegebenenfalls die Spediteure, ſind verpflichtet, alle
Sendungen wahrheitsgetreu zu deklarieren.

c), jeder verbotswidrige Transport ſolcher Sendungenv samt,verfällt dem Kriegserd) die anheeee übernehmen die Verpflichtung
zur ſtrengſten Durchführung dieſer Vorſchriften.

Ich weiß, daß inzwiſchen einige Bundesratsverordnungen und
einige Anordnungen des Kriegsernährungsamts r ind,
die in ähnlicher Weiſe die Deklarationspflicht und das Kon
trollrecht der Eiſenbahn. ja den Kontrollzwang vorſchreiben;
aber es wird nützlich ſein, wenn der Reichstag ſich für dieſe
Reſolution ausſpricht und damit verlangt, Syſtem in die
Kontrolle gebracht wird. Daß damit die Nahrungsnot in
Deutſchland beſeitigt werden würde, daran glaube ich aller
dings nicht. Es kann manches gebeſſert werden; aber es iſt
unmöglich, aus dem, was Deutſchland produziert, Deutſchland
zu ernähren, und infolgedeſſen ſind die Zuſtände, unter denen
wir leben, unerträglich geworden und die Geſundheit des Volkes
iſt in ſchwerſter Weiſe gefährdet.
In demſzlben Werke, von dem ich Jhnen ſprich, in dem Werk
über Die Arbeitsziele der deutſchen Landwirtſchaft nach dem
Kriege, hat die größte Autorität auf dem Gebiete der Er-
nährungswiſſenſchaft, der Berliner Profeſſor Rubener, Be
rechnungen angeſtellt über den Wert der Nahrung, die 1917 und
1916 uns gegeben wurde, und er kommt zu dem Reſultat, daß
damals bereits, wo wir größere Rationen als heute hatten, die
Ernährung derart war, daß ſie für einen arbeitenden er-

Menſchen nicht ausreichen konnte, daß ſie unbedingt
die Geſundheit untergraben mußte. Es heißt in der Schrift:
„Es iſt ſicher, daß mit dieſer Ernährung weder ein Beamter,
Kaufmann, Fabrikarbeiter oder ein beſchäftigter Arzt, nei
der, und was man aufzählen will, auskommen kann. Wenn
man auch nur das mittlere Körpergewicht von völligen Hunger,
Ruhe, Stubenaufenthalt annimmt, verbraucht ein Menſch
mindeſtens 1800 bis 1950 Wärmeeinheiten, wozu aber für die
Ernährung wegen Verluſt durch Unverdauliches uſw. an 15 vom
Hundert mehr, und weiter für die Bewegung und die Berufs
tätigkeit (Stehen, Gehen, leichte Handarbeit) ein mehr oder
minder großer Zuſatz hinzuzurechnen wäre. Auch mit der an
gegebenen Eiweißmenge würde kein Menſch dieſer Art dauernd
leben können. Noch unbefriedigender liegen die Verhältniſſe
natürlich für Leute über Mittelgröße. (Hört, hört! b. d. U. Soz.)
Das ſind ſozuſagen amtliche Dokumente darüber, daß wir

mit dieſer Ernährung nicht exiſtieren
können. Rubner berechnet, daß dieſe rationierte Nahrungs-
menge für eine hohe Arbeitsleiſtung ganz ungenügend iſt, und
an einer anderen Stelle weiſt er nach, daß arbeitsunfähige
Sieche in Siechenanſtalten in ihrer Nahrung täglich 1560
Wärmeeinheiten brauchen. Wir aber erhalten heute knapp 1000
bis 1100 Wärmeeinheiten als arbeitende Menſchen. Wie ſoll
da die Bevölkerung geſund bleiben? Iſt es nicht ſelbſtver
ſtändlich, daß ſie zuſammenbrechen muß, daß, wie am 26. Juni
Profeſſor Albu im Berliner LokalAnzeiger ſchrieb. „die
dauernde Unterernährung in vier Kriegsjahren die Wider-
ſtandsfähigkeit des Körpers namentlich gegen Jnfektionskrank
heiten außerordentlich geſchwächt hat; nichts beweiſe das ſiche
rer als das Anwachſen der Tuberkuloſeſterblichkeit und der
todlichen Ruhrerkrankungen im Heimatgebiet“. M. H., das
ſind unerträgliche Zuſtände Zuſtände, die nicht weiter ſo
bleiben können.

Sie berufen ſich darauf, daß das Volk ſchweigt, daß das Volt
„beldenhaft“ das erträgt. Nein, es erträgt es nicht. Es geht
dabei zugrunde, und trotzdem es noch leider viel zu ruhig dieſe
Zuſtände erträgt, lauern gewiſſe Kreiſe nur darauf, um mit
den brutalſten Mitteln gegen die hungernden Maſſen loszu
gehen. Mitte Juni verbreitete ſich in Nürnberg das Ge-
rücht, daß

wegen der Verkürzung der Brotration ein Maſſenſtreik
ausbrechen werde. Die ſozialdemokratiſchen Parteien waren
an dieſer Gerüchtverbreitung weder beteiligt, noch hatten ſie
irgendeine Abſicht, einen Streik in Szene zu ſetzen. Aber dieſes
Gerücht war verbreitet, und zwar weniger unter den Arbeitern
als in den Kreiſen des Militärs. Und was Nach
der Mitteilung, die der ſozialdemokratiſche Magiſtratsrat
Treu in öffentlicher Magiſtratsſitzung zu Nürnberg am
24. Juni machte, ſind Sturmtrupps von Soldaten zuſammen
ezogen worden, hauptſächlich aus Bauern und Beamten (Hört,gört b. d. U. Soz.), die

mit Maſchinengewehren und Gasmasken ausgerüſtet
waren, alſo wohl auch Gasbomben werfen ſollten. Es war
bereits eine derartige Beunruhigung in die Bevölkerung ge
tragen, daß der ſozialdemokratiſche Verein öffentlich in der
Fränkiſchen Tagespoſt ſeinen ſchärfſten Proteſt gegen die Maß
nahme der Militärverwaltung erhob und erklärte, daß „gegen
eine ſolche Kriegsbereitſchaft wider das eigene Volk m aller
Entſchiedenheit im Reichstage Front gemacht werden müſſe“
und „daß die Bevölkerung vor einer ſolchen Militärdiktatur
zu ſchützen ſei“.

Welchen Grad die Nervoſität verſchiedener Behörden bereits
erreicht hatte, beweiſt die Mitteilung eines Verſammlungs-
teilnehmers, daß Kinder in der Schule ſchon einige Tage vor
dem angeblichen Streik durch ihre Lehrer über den Streik und
die getroffenen Maßnahmen ſowie darüber belehrt wurden, daß,
wenn geſchoſſen würde, ſie in die Keller gehen ſollten! (Hört,
hört! b. d. Soz.) Das iſt die Antwort, die man dem hungern-
den Volk zu geben gedenkt! Denn aus der Luft kommen ſolche
Gerüchte nicht. Sie ſind hervorgerufen durch die militäriſchen
Maßnahmen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Wer waren denn die erſten, die die Streikgerüchte verbreitet
Welche Lockſpitzel oder welche übereifrigen Vater-

landsretter der Militärverwaltung den Glauben beigebracht
haben, daß geſtreikt würde, iſt gleichgültig. Weſentlich iſt, daß
ſie zu en Maßnahmen ſchritt! Und deswegen erklären wir:Nicht e gegen das hungernde Volk, ſondern
Schutz gegen dieſe Aushungerung und Auspowerung, wie ſie
durch die jetzige Wirtſchaft hervorgerufen wird! So wie in
Wien und Budapeſt werden die deutſchen Arbeiter verlangen,

daß, wenn ſie nicht mehr als jetzt zu eſſen bekommen, auch die
Arbeitszeit verkürzt wird, da ſie nicht mehr imſtande ſind,
Nachtarbeit und Ueberſtundenarbeit zu verrichten, und ſie er
klären wie ihre Brüder in Wien und Budapeſt, daß ſie Frieden
wollen und es zu Ende gehen muß, mit dieſer Anshungerung
des Volkes, die unerträglich iſt. (Bravo! b. d. N. Sogz.)

Nach weiterer bis in die ſpäten Abendſtunden ſich hinziehen
den Debatte vertagt ſich das Haus auf Montag 1 Uhr Ver
längerung der Legisſaturperiode, Reichetagswahlkreiſe.

Politiſche Aeberſicht.
Die Kämpfe in Sibirien.

„Mostau, 7. Juli. (Petersburger Telegraphen Agentur.
Die TſchechoSlowaken haben die Stadt Sysran beſetzt und
gehen in großer Anzahl zuſammen mit Weißer Garde in der
Richtung auf Kuznezk und Penſa vor. Die Nachricht von der
Beſetzung von Penſa durch die TſchechoSlowaken beſtätigt ſich
nicht. Jn der Gegend der Station ſag haben die SowjetAb-
teilungen mehrere Dörfer beſetzt und dringen weiter vor. Zur
ſchen dem Tagilfluſſe und der Fabrik Nowohyaſſk hat ſich ein
Kampf zwiſchen Weißer Garde und Sowſet-
Streitkräften entſponnen. Die Schlacht dauert bereits
mehrere Tage. Auf Seite der Weißen Garde nehmen 600
Mann mit vier Panzerautomobilen und einem Panzerzug teil.
Auf der Uralfront haben die Sowjet- Streitkräfte die Tſchecho-
Slowaken geſchlagen und Kaßlin, 125 Werſt von Jekaterinburg
und 160 Werſt von Tſcheljabinſk beſetzt. Dieſer Erfolg ver-
ſchafft dem Sowjet-Kommando die Herrſchaft über die größere
Hälfte der Eiſenbahn Jekaterinburg-Tſcheljabinſt.

London 6. Juli. Die Times meldet aus Tokio vom29. Juni: Das ruſſiſche Konſulat erfährt aus Kobe, daß die
Tſchecho-Slowaken die Kontrolle über Wladi-
wostot in die Hand bekommen haben. Jhr Führer Dietrichs
veröffentlicht eine Proklamation, durch die die Schließung des
Hafens bei Nacht angeordnet wurde.

Kleine politiſche Nachrichten.
Kühlmann im Hauptquartier Wie die Norddeutſche Allge-

meine Zeitung mitteilt, begab ſich der Staatsſekretär des Aus
wärtigen Amtes Dr. v. Kühl mann am Sonnabend in das
Große Hauptquartier.

Die Parlamentsmehrheit geſch: t? Wien, 7. Juli. W.
T. B.) Die Blätter melden: Jn einer geſtern zwiſchen dem
Obmann der deutſch- nationalen Parteien, dem Abgeordneten
Waldner, und dem Präſidium des Polenklubs in Anweſenheit
des Miniſters für Galizien, Twardoywſki, gepflogenen Aus
ſprache wurde vereinhart, Verhandlungen zwiſchen dem Polen-
Ilub und den deutſchen Parteien über die Bildung einer Mehr
heit im Abgeordnetenhaus am 9. Fuli zu beginnen. Damit
ſcheine der erſte Schritt zur Anbahnung geordneter parlamen-
tariſcher Verhaltniſſe getan zu ſein.

Kundgebungen in Prag. Wien, 6. Juli. Die Blätter
melden aus Prag: Am Vorabend der Hußfeier kam es
geſtern auf dem Altſtidter Ring vor dem Hußdenkmal zu
Kundgebungen und Anſammlungen, die indes ziemlich ruhig
rerliefen. Die Menge wurde von der rig zerſtreut. Das
Hußdenkmal war mit Blumen geſchmü Bis in den ſpätenaepo war der Platz belebt, doch wurde die Ruhe nirgends ge
tört.

Branting und die Jaternativnale. Kopenhagen, 7. Juli.
(Privattelegramm.) Der Pariſer Korreſpondent der National-
tidende hatte eine Unterredung mit Branting, der erklärte, er
wolle die Wiederherſtellung der Jnternationalen verſuben,
ſolſald ſich eine Möglichkeit dazu biete. Während der Offenſive
ſei das unmöglich, aber er hoffe, daß die Alliierten der neuen
Offenſive ſtandhalten und den Angriff abſchlagen werden.
Wenn dies geſchehen, könne man ohne Zeitverluſt zur Wieder
herſtellung der Jnternationalen ſchreiten

Deutſchland und die ruſſiſche Schwarzmeerflotte. Stock
holm, 5. Juli. Das ruſſiſche Kommiſſarigt der Auswärtigen
Angelegenheiten teilt der Preſſe mit, daß ſie die Nachricht be
kommen hat, daß ein Teil der ruſſiſchen Flotte von Novo
roſſiſt nach Sebaſtopol zurückgebracht ſei, und daß ſich einanderer Teil hat in die Luft ſprengen laſſen. Ein Teil der
Flotte kehrte von Novoroſſiſk nach Sebaſtopol zurück. Dort wurde
von der deutſchen Regierung eine ausdrückliche Erklärung abge
geben, daß ſie ſich dazu verpflichtete, daß, wenn die Schiffe
nach Sebaſtopol zurückkehrten, ſie nkcht von Deutſchland oder
etnen Alliierten in dieſem Kriege verwendet, daß ſie nach Ab-
chluß des gemeinſamen r an Rußland zurückgegeben

würden und daß andererſeits die deutſchen Truppen die De
markationslinie nicht überſchreiten würden, die ungefähr mit
ihren Standorten am Anlg ihrer Beſprechungen mit der
Ukraine zuſammenfiele. Nur auf den Abſchluß dieſer Be-
dingungen hin hat die deutſche Regierung den Marſch nach
Novoroſſiſk eingeſtellt.

Freilaſſung Kameneffs. Moskau, 7. Juli. (Petersburger
TelegraphenAgentur.) Der finniſche Senat hat ſich für die
n freilaſſung von Kameneff und Kovanko ausge
prochen.

Der Eroberungszug der Türken. Berlin, 6. Juli. Der
Kiewer Judiſchen Volkszeitung vom 1. Juli wird über Sevaſto-
pol aus Baku gemeldet, daß die Stadt Bakn von Bergbewoh-
nern umzingelt iſt und die Armenier ſich an das deutſche
Oberkommando mit der Bitte um Befreiung und Beſetzung der
Stadt wandten.

Finnland für Neutrdlität. Kopenhagen, 7. Juli. Ber
lingſke Tidende zufolge meldet das Stockholmer Dagbladet aus
Helſingfors, daß die finniſche Regierung nicht die Abſicht habe,
ſo wie von der Entente verlangt werde, eine neue Neutralitäts-
Erklärung zu ver öffentlichen. Wie bisher, werde die finniſche
Regierung aber korrekte Neutralität beobachten. Die Regie-
rung wolle auch keine Truppen nach RuſſiſchKarelien ſenden.
Die Trupven, die an der Grenze ſtanden, befänden ſich dort nur
zu Abwehrzwecken.

Amerikaniſche Landung in Panama. Bern, den 6. Juli.
W. T. B) Amerikaniſche Truppen ſind in den beiden Haupt-
orten der Republik Panama, in Kolon und Panama, ge-
landet worden, mit der Begründung, daß die ſozialen Zuſtände
in dieſen beiden Städten das Eingreifen der Vereinigten Staa-
ten auf Grund des Vertrages von 1904 rechtfertigten.

Gewerkſchaftliches.
Die Bergarbeiter fordern.

Die vier Bergarbeiterverbände haben an den Zechenverband in
Eſſen und an den Handelsminiſter eine gemeinſame Eingabe ge-
richtet, in der ſie unter Hinweis auf die bevorſtehende Erhöhung
der Mehlpreiſe und unter ausdrücklicher Hervorhebung, daß die
Koſten der an für die Bergarbeiterſchaft faſt uner-
ſchwinglich geworden ſei, folgendes beantragen:

1. Hauer und Lehrh r einen Durchſchnittslohn von 15 Mark
pro Schicht aus lich Kindergeld und etwaiger anderer
Teuerungszulagen.

2. Für erwachſene männliche Schichtlöhner unter und über Tage
eine Lohnerhöhung von mindeſtens 2 Mark pro Schicht.

3. Für weibliche und jugendliche Arbeiter eine Lohnerhöhungvon mindeſtens 1 Mark

Eine Verdoppelung des Kindergeldes.

Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Kilian. Verantwor für AnzeigenHermann S hh“ Volksblatt G. m. b. H. Druck Genoſſen
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. d. H., ſämtlich in Halle.



Theater.Walhalla- Teste
Das Weltstadt P

Nee rion, der nLäpp und ane

Cermanias. 8
Die feldgrauen Sterne.

Tato und May, Excentrixer.
mit ihrem ſabelhkgften Ballaplel

und weitere erstklagsige Sperialltäten.
Tages Kasse 10 I und 4 6.

Radrennhahn (Olympia-Park).

Grosses Ewöftnungsrennen
Sonntag, 14. Juli, nachm. 3“, Uhr.Grosser Preis von alio

Preise 1200, 800, 500 Mark. 25km.Dauerrennen hinter Rlesenmotoren1d, 15

s gr. Fiegerrennen, 25 Fahrer.
uteressanter Sport! Grosse Kämpſe! Verwegene Fahrer!

900 äKonzerthaus „Oberpollinger“.
Ecke Gr. Ulrichstr.

1292

Ecke Gr. Ulrichstr.

rasuen Künstler- Konzert.
Frau Elsa Beth.

Jägergasse I.

Es ladet ergebenst ein I116

0080609090826090608 99002 C
Pfälzerschießgraben.

Tüglleh: Großes FPrei- Konzert
er gesamten Görlach'sohen Kapelle.v Anſnng abends 7, Uhr.

Neues Operetten- Programm.unNächſten Mittwoch, den 10. Juli l abends 8 Uhr

im „Volkspark“, Burgſtraße:

22 S i z un g. 23
Tagesordnung

Eingänge und Mitteilungen.
Die Kartoffelfrage, insbeſondere die Beſtandsprüfungen
bei den Gutsbefitzern.
Die Volksfürſorge, gewerkſchaftlich-genoſſenſchaftliche Volks
Verſicherung.
Sonſtige Kartell-Angelegenheiten.

um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Vertreter bittet

Der

o

e O

Sonnabend den 27. Juli, abends S. Ahr

im Volkspark

General -Versammlung.
Anträge, die zur Beratung kommen ſollen, müſſen

bis Montag, den 15. Juli, im Verbandsbureau ein

gereicht ſein. 1214Ohne Delegiertenkarte und Mitgliedsbuch kein Einlaß.
Die Ortsverwaltung.

Dienstag den 9. Jull, abends 8 Uhr. St. Nikolaus3tailischer 5ausfrauenbund e. V.
Vortrag über “642Einkochen Von Gemüse u, ohst T

in zuekerarmer Kriegszelit.
MAitgliedekarte mitbringen. Nichtmitglieder 20 Pfg.

Eintritt. Der Vorstandin kleines Grundſtück mit Garten

möglicherweiſe etwas Feld suoht zu kaufen *605
August Ehbert, Zſchornewitz

(Kreis Bitterfeld), Nordplatz 13.
Krüftige Fümmel- Pflanzen Wohnungs Anzeigen

Schock 1.20 Wark, h3-Zimmer- Wohnung am 1. 10.Braunkohl- „Manzen von einzelnen Zeurn J an
1213]) Schock 0.50 Offerten unter V.

Abe Prewenade Ia

Fernruf 5738.

eeeeeeeeeW

Fiecherdrama in 8 Akten.
Hauptrolle: freoun daohaft (4 Abteilungen)

GSunngr Sommorföeldt. Hauptrolle: Maria WVidal.
Vorführ.: 5.10 7T.20 9.40. Vorführ.: 4.40 T. 00 9.30.

MolittaViggo Larsen errert P.
in dem Leo oukorthumorvollen Lustapiel:

De Clicigjunge.

Vorfübr.: 10 6.90 8.30.

Bauernlist
Komödie in l Akt.

re Seraon
Theatern

in dem köstlichen Lustepiel:
Wenn der Vater mit

dem Sohne
Vorführ.: 10 6.30 8.50.

Onkel Gockeol

Reirendes Lustspiel in 2 Akt.

Iſe ſReüesſen Krſegsberſciſe.

Beginn 4 Uhr

KONZERT
der Schulchöre des Stadtgymnasius, der Ober-
realschule und des Reformrealgymnasiums
mit dem Männergesangverein von 1911l, unter
Mitwirkung der Musikabteilung beim Ers. Bat.

des Landw.-Inf.-Regt. 36,Leitung: Obomhäeh Ermlich,
Leitung der Chöre: Königl. Musikdirektor Wurfschmidt,

Dienstag, den 16. Juli,
abends 8 Uhr, im Bad Wittekind,

zugunst. d. Kriegsbeschädigten-Fürsorge.
Eintritt 1 Mk. Die Kartensteuer ist vom

Magistrat erlassen worden.
Die Veranstaltung ist w 7 der unsicheren Witterung von
Montag, den 8. Juli, auf Dienstag, den 16. Juli, verschoben
worden. Die Eintrittskarten behalt. ihre Gültigkeit.

Plüſch und Stoffſofa, Chaiſe-
longue, Kleiderſchrank, Vertiko,
Waſchtiſch m. u. o. Marmorplatte,
Spiegel m. Schränkchen, Flur
garderobe, Ausziehtiſche u. and.
Tiſche, Nachtſchränkchen, Stühle

De g9uckenden Lamauoſhieg v

beſ. in der Bettwärme zu l tigem
Kratzen rote Punkte kl.Wie Biäschen, Krüätze heilt
völlig Apoih. Sohan z Haut-
aussohlag-Salbe. 2 Töpfe e
e. Kur unbedingt erforderl.) 6

die Inhaber der neuen Lebensmittel

e
k. Dippold, Gpys9 Se a e 38 Be
Amtliche Bekanntmachungen.

Verkauf von Kartoffeln.
Am Dienstag, den 9. ds. Mts. erfolgt der Verkauf von Kar

toffeln in der Talamtſchule an die Inhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 46001 60000 in folgender Ordnung: Vor-

mittags von 8 12 Uhr an die Haushaltungen mit den Nummern
46001 53 000, nachmittags von 2—6 Uhr an die Haushaltungenmit den Nummern 53 001 60 000.

Für jede Perſon des Haushaltes werden 3 Pfund Kartoffeln
ge Der Preis für das Pfund alter Kartoffeln beträgt

Pfennig, für das Pfund neuer Kartoffeln 15 Pf. Der neueDbenenPcheg und die Ausweiskarte über Kartoffeleinkäufe ſind

vorzulegen.

Halle, den 8. Jnli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Mager- oder Buttermilch.

Am Dienstag, den 9. Juli cr., von nachmittags 4 Uhr ab,erfolgt der Verkauf von Mager oder Buttermilch auf den Abſchnitt 9
des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe an folgenden Stellen
Milchhändler Schenkling, Forſterſtraße 38, Milchhändler Schönherr,Grünſtraße 12, Pillchöandler Hinſche Große Goſenſtraße 21 und
Milchhändlerin Jander, Unterberg 7. en zum Einkauf werden

cheine mit den Nummern
37 001 47 000.

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet
von jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die t Einkauf nicht benutzten

Abſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben ihre
Gültigkeit verloren.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird
Liter Mager- oder Buttermilch auf den Abſchnitt 9 des Ein-

auſ cheines über Molkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfennigen
abgegebens Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld

iſt bereitzuhalten.
Halle, 8. Juli 1918.

Verkauf von Quark.
Am Dienstag, den 9. Juli 1918, erfolgt der Verkauf von Quark

Der Magiſtrat.

auf den Abſchnitt 9 des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe an
die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine mit den Nummern
1—5000 und 53 001--59 000 an folgenden Stellen Molkereibeſitzer
John, Kleine Ulrichſtraße 26 und Große Goſenſtraße 17, in der Verdaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Ranniſcheſtraße 20/21 (in dieſer
Stelle nur von 8--12 Uhr), Milchhändlerin Meinhardt, GroßeBrunnenſtraße 36, und Mühe ächſch, Gr. Brunnenſtr. 16.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre wird Pfd.
Quark auf den t Abſchnitt zum Preiſe von 37 Pf.
abgegeben. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge
zäbites Geld iſt bereitzuhalten. Gefäße ſind unbedingt mitzu-

ringen.Kchreber arten üenoenadaſt H.I er e ion des Voitebtengg

2

Arbeſter, haustrauenl
Halle, 8. Juli 1918 Der Magiſtrat.

zu inserieren, wenn sie

Pute erHie tolie Komtess.

n d enMusik von Walter K

eagen vur Mama Die gute
sitrt und gpfelt Pianola. Uew.

Vorverkauf auf 8 Tage voraus, täglich 9--1 und 5--,7 Uhr.

Dienstag, den 9. Juli 1918,
nachmittags 8 Uhr

Kur Konzert
vom

Stadttheater Orchester.
Leitung

Kapoll meister Karl Nöhren,
Eintrittepreise:

Erwachsene 85 4. Kinder 20
Dauerkarten haben Gültigkeit.

0000 r 990
ötudt- Theater Hull

Dienstag, den 9. Juli 1918:

Der Revisor,
Komödie in 5 Aufzügen
von Nikolaus Gogol.

1211

Mittwoch den 3. Juli 1918:e toten Argenev
Kaufe guterhlt. r Möbelund e IE. Dippold., Gr. Goſenſtr. 12 p.

Mittwoch, den 10. Juli 1918,
abends 8 Uhr:

durch Präparieren

ilitär- Konzert.

in kalt abwaſchbare
Ruchsäcke,
Machohuch-Marbttarchen Dauer Wäſche

d berechnen für 12wieder lieferbar. 1180 z vchetten und Vorhemden

Hax Löschke, 8von fg. an.
Alter Markt 3.

Für Wäsehe, welche bei uns

Moden- Zeitungen
präpariert wird übernehmen wir

in großer Auswahl.

das Waſchen und Plätten.

Volksbuechhandlung

Dauerwäsche Vertrieb,

Halle a. d. S., Harz 42/44.

Wir verwandeln
ſauber gewaſchene,geplätt, u. geſtartt

Kl. Berlin 2, äde Stern

e Arbeitsmartkt

Zeitung trugerin
für Peteruarodn

ſucht zum I. Auguſt er.
Verlag Volksblatt G. m. b. H.

Meldungen nimmt der bisherige Austräger, Genoſſe Franz

Gſendeher, Frvenvover

Gſenhobler und drenee
Muſſhin: Schloſſer

S Tugenden Heeresbeba
Paul Schreck,

Huttenſtr. 5 um. 627
ſtellen einLange genen, Stall, Haus u. Dienſtmäd e gegen d
Maſchinenfabrik, Raffinerieſt, (3. fir Stadt u. Land sucht ([I210 uebeeefahrtsperſonal emiſie nageigans der iel

gewannr Leipzigerſtr. 4. i nBerufe, die militärfrei ſind Piabeen wollen, er Sie verFern Auskunft 9 e Ten te V
briefl. Schreibe an „Soemanus- zum Fenſterputzen, nicht unter Voml
ruh“, Auskunftsſtelle für Schiffs 1f Jahre, gesuont.
perſonal, Kiei, Wall 21. b90 wurdeVerelnigte alczermebta der ge

e e ſeindlie

FamilienNachrichten. engeris

Verband der Glaser.

Dem sohreckliohen Völkermorden fiel auch
unser langjähriger, treuer Kollege und Mitbegründer

unserer Zahlstelte, der Landstarmmann

Otto Weber
40 Jahre alt, zum Opfer. 126

Erinnert bei Euren loco o Tooohuits- Inhaber an ihre Pfſeh

Die Kollegen der Zahlstelle Halle.

auf Euch als Käufer rechnen wolle
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Kapitaliſtiſche Demagogie.
Die annektäoniſtiſchen Pläne auf die flandriſche Küſte wie

on den Alldeutſchen vertreten werden, ſtachein den Kriegs
n im Ausland immer wieder aufs neue an. Die Alldeut

ſchen ſind ſich nicht im Zweifel über dieſe Wirkung ihrer Ex
rherungspläne. Hat doch ihr Führer, Herr von Tirpitz, offen
in der reſſe ausgeſprochen, daß der Verzicht auf die annettio
niſtiſchen Pläne in bezug auf Belgien die Einleitung der Ver
handlungen beträchtlich erleichtern würde. Dieſe annektioniſti
ſchen Pläne wirken um ſo verderblicher auf die Friedensmög
üichkeit, als die deutſche Regierung ſich nicht von ihnen losgeſagt
a re die Propaganda für ſolche Pläne immer aufs neue
unter

Für ſolche Pläne r nun freilich keine Geneigtheit unter
ter deutſchen Arbeiterſchaft. Die Zeiten, wo das Schlagwort
Was wir mit unſerem Blute bezahlt haben, geben wir nicht
wieder heraus! auch auf die Arbeiterſchaft verwirrend ein
wirkte, ſind vorbei. Vergebens bemühen ſich Behörden und

ilitäriſche Stellen, jene annektioniſtiſche Stimmung wieder
bervorzurufen. Die bekannten Plakate mit der Ueberſchrift:
Derf Belgien das Aufmarſchgebiet Englands werden, haben
nicht die gewünſchte Wirkung gehabt. Die Rheiniſch Weſt
äliſche Zeitung, das Organ der wildeſten ſchwerindnuſtriellen

Annektioniſten. verſucht nun auf andere, durchaus demogogiſche
Veiſe, die alldeutſchen Pläne auf Belgien der deutſchen Ar
eiterſchaft ſchmachhaft zu machen. Sie will gewiſſermaßen den

Arbeitern einreden, daß ſie ihre belgiſchen Brüder aus dem Joch
ines brutalen Kapitalismus befreien würden. wenn ſit die
hand reichten zur Angliederung Flanderns an Deutſchland.
Sie ſchreibt

„Es ſoll hier nicht wiederholt werden, was belgiſche Sozio-
logen über den Pauperismus und die beiſpielloſe Ausbentung
durch das Hapital, über den kulturellen Tiefſrand und die un
glaublich klingenden ſozialen Lebensgewohnheiten dieſer flämi-
ſchen Volksmaſſen geſagt und durch Statiſtiken erhärtet haben.
zur hinweiſen wollen wir auf die Erſahrungen, die heute jeder
pon uns in unſern Jnduſtrieſtädten und beſonders deren Vor
rten machen kann. Dort halten ſich heute viele Tauſende flä-
miſcher und walloniſcher Arbeiter auf. 20 Prozent von ihnen
können weder leſen noch ſchreiben, ſehr viele von ihnen verkom-
nen in Schmutz und Ungeziefer, viele kennen durchaus keine

Selbſtzucht und ſind ſchon in ihrem Aeußeren ſchlaff und halt-
los. Während die Flamen zwar im allgemeinen zäh und aus
dauernd, bei freundlicher Behandlung willig und qutmütig wie
Kinder ſind, haben ſie doch wieder die Svielkeidenſchaft mit den
Vallqnen gemein und folgen willenlos den niederen Trieben
und baben vor allem gar keine Jnitiatire zu ſelbſtändtgem
Handeln. Die Schuld aber an allen dieſen Zuſtänden
trägt die belgiſche Regierung, die Jahrzehnte lang in dem Volks
ſchulunterricht, der körperlichen Durchbildung, der Fachſchul
ausbildung es an dem Wichtigſten fehlen ließ. Zudem hat
ferner die belgiſche Regierung Arbeiterſchutz und ſoziale Geſetz
gebung unberantwortlich vernachläſſigt und für die Bildung
des Volkes nahezu nichts getan. Dieſe Anklagen ſind ſo ſchwer,
zaß ſie der ganzen Welt bekannt gegeben werden müßten, und
allein geniügten. um über die velgiſche Regierung den Stab zu
brechen. Wahrhafti. eine Regierung, die ſich ſolcher Verbrechen ſchuldig gemacht hat, hat kein Recht mehr
zum Weoiterbeſtehen.“

Die Anklagen, die hier gegen den belgiſchen Kapitalismus
und gegen die belgiſche Regierung erhoben werden, ſind an ſich
berechtigt. Aber mit welchem Rechte erhebt ſie ausgerechnet die
RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung, die in Deutſchland jene Kreiſe
rerttitt, die die ſchlimmſten Ausbeuter der Arbeiterſchaft um-
ſaſſen, die Gegner jeder wahren Sozialpolitik ſind, und die zwar
wohl für Rüſtungszwecke immer Geld übrig hatten, für Kultur
und Schulzwecke jedoch niemals! Die Demagogie iſt zu plump,
als daß ſie nicht ſofort von der Arbeiterſchaft durchſchaut wer
den würde.

Nach der Rheiniſch-Weſtfäliſchen demogogiſchen Logik wären
auf der anderen Seite die wildeſten Eroberungspläne engliſcher
Chauviniſten auf deutſches Gebiet berechtigt, da die deutſche
Sozialpolitik weit hinter der engliſchen zurückgeblieben iſt, und
da manche Teile der deutſchen Arbeiterſchaft anf einem tieferen
kulturellen Niveau ſich befinden. Das iſt die Konſequengz dieſer
„Befreierlogik“, für die wir uns bedanken.

Die Befreiung der belgiſchen Arbeiterſchaft aus den drücken-
den Feſſeln des Kapitalismus wird niemals das Werk der deut-
ſchen Regierung ſein, ſondern das Werk der belgiſchen Arbeiter
ſchaft ſelbſt. Die belgiſche Sozialdemokratie hat vor dem Kriege
vielverheißende Anſätze dazu unternommen, und ſie würden
nach dem Kriege in einem völlig wiederhergeſtellten Belgien
den belgiſchen Kapitaliſten und der belgiſchen Regierung gegen
über eine ungleich ſtarkere, Stellung haben, als einer Regierung
on Deutſchlands Gnaden gegenüber in einem zu einem deut
ſchen Vaſallen gewordenen Flandern.

Gewerkſchaftliches.
Umlernen überall.

In der letzten Nummer der Sozialiſtiſchen Monatshefte weiſt
ax Cohen auſ die „Notwendigkeit der Jntenſivierung unſerer

Virtſchaft“ hin und ſagt bei dieſer Gelegenheit:
Dabei werden es die Gewerkſchaften übrigens nicht vermeiden
lönnen, die Frage des Taylor ſyſtem s erneut zur Dis
hiſſion zu ſtellen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß deſſen Aus
deutungstendenzen ausgemerzt werden müſſen. fett
man es aber, wie hisher, irg ganzen ablehnen darf, obglei
ts doch in erſter Linie vroduktionsfördernde Wirkung hat, die
noch fehr verbeſſert werden kann, werden auch die Gewerkſchaf-
ten, die ſich heute mehr denn je als Organe des Wirtfchafts-

ung das nichtſſlebens fühlen, ſicherlich nicht mehr ohne weiteres be-
itime nd aupten wollen.“
hmen n Das Taylorſyſtem muß immer im Zuſammenhang mit der

dort konnt kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe betrachtet werden. Es erſtreböt
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ie Vermehrung der Arbeitsleiſtung nicht zum Wohle der Ge
ſamtheit, ſondern zur Erhöhung des kapitaliſtiſchen Profits.

m kapitaliſtiſchen Syſtem laſſen ſich ſeine Anebeutungs-Ten-
denzen nicht beſeitigen. Die produktionsfördernde Wirkung im
apitaliſtifchen Syſtem bedeutet immer erhöhten Profit für den
Rapitaliſten, alſo erhöhte Ausbeutung. Wer daher im kapita-
liſtiſchen Syſtem das Tapvlorſyſtem befürwortet, iſt mit der ver

ehrten Ausbeutung der Arbeiterſchaft einverſtanden. Früher
erurteilten die Gewerkſchaften das Taylorſhſtem auf das
chärfſte. Nun kommt Herr Cohen als ſein Apoſtel und fordert
ich hier zum Umlernen auf. Es gibt ſchließlich kein Arbeiter

ntereſſe mehr, das er und ſeinesgleichen nicht verraten hätten.

Häusliche Auseinanderſetzung.
Vorwärts und Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion

er Gewerkſchaften ſind ſich in die Haare geraten. Jm Vor
onſumierende varts war die Aufhebung des S 152, Abſ. 2 der Gewerbeord-
die Preiſe ung gefordert worden. Dus Korreſpondenzblatt der Generak-

vas ſie für ſMeommiſſion nimmt entſchieden Stellung gegen die Forderung,
er, der klei etzt eine Aufhebung des S 152, Abſ. 2 zuzulaſſen. Dem Vor
n Gendarme
olen und a

därts fehle jegliche Legitimation, von einem Verlangen der

Beila
Arbeiter nach dieſer Aufhebung zu reden. Keine gewerkſchaft

Organiſation habe einen Beſchluß gefaßt, der eine ſolche
Forderung enthielte. Vielmehr ſei immer die Befreiung des
Koalitivnsrechts von den Feſſeln gefordert worden, die ihm
durch Ausnahmeveſtimmungen auferlegt würden Der S 162
Abſ. 2 ſei eine ſolche Feſſel nicht, ſondern eine Schutzbeſtim
nung. auf die nicht verzichtet werden könne, ſolange nicht das
ganze Rechte gebiet der Koalition als ſolche eine Regelung ge
funden hätte. Die Gewerkſchaften ſeien Gegner des Organi-
ſationszwanges und der Schutz gegen den Vereinigungszwang
könne gar nicht beſſer und präziſer gefaßt werden als durcſ die
einfache geſetzliche Erklärung des Rücktrittsrechts, wie es in

152, Abſ. 2 geſchehe. Dieſe Beſtimmung ſei zum mindeſtenſolange beizubehaltea, als die recht liche Grundlage der Verufs-
vereine ſelbſe nicht geregelt ſei. Jedenfalls hätten die Gewerk
ſchaften keine Urſache, ſich für eine Unternekmerforderung ein-
zuſctzen, deren Erfüllung nur dazu dienen würde, den Unter
nehmerterror gegen z Arbeiter zu verſtärken.

Der Vorwärts wird verſuchen, die Generalkommiſſion umgut Wetter zu bitten. ſf
Halle und Saalkreis.

Halle, den 8. Juli 1918

Bekämpfung der Wohnungsnot.
Nach dreijährige Kriegsvauſe trat der Städtetag für die

Probins Sachſen und das Herzogtum Anhalt am Sonnabend
bier im Städtehaus zuſammen. Namens des Magiſtrats hieß
Bürgermeiſter Dr. Sehdel die Teilnehmer willkommen.

Das erſte Referat erſtattete Bürgermeiſter Lüddeckens-
Erfurt zum ſehr aktuellen Thema Bekämpfung der Wohnungs-
not. Der Redner führte etwa aus: Von allen Kriegsausgaben
macht die Wohnungsnot in den Städten die größte Sorge.
Sachkundige haben ausgerechnet, daß jährlich 200 000 neue
Wohnungen gebraucht werden, daß alſo im Kriege, wo nicht
gebaut werden konnte, in den vier Jahren ein Manko von
0 000 Wohnungen in Deutſchland eniſtanden iſt. Andere
Sachtundige nehmen auf Grund ihrer Bexechnungen einen
Mangel von 400 000 Wohnungen an. Wo ſich die Rüſtungs-
induſtrie angeſiedelt hat, herrſcht große Wohnungsnot. Nament-
lich an Kleinwohnungen, d. h. an Wohnungen mit nicht mehr
als vier Räumen, mangelt es. Redner hat unter den Städten
der Provinz und Anhalts eine Umfrage veranſtaltet: Wie hat
ſich die Einwohnerzahl geſtaltet? Wie groß iſt die Zahl der
leerſtehenden Wohnungen, darunter der Kleinwohnungen? Wie
groß iſt der Bevölkerungszuwachs in den letzten zehn Jahren,
wie im Kriege? Jſt baureifes Gelände vorhanden Sind neue
Bebauungspläne aufgeſtellt? Wieviel gemeinnützige Geſell
ſchaften bauen? Wieviel Kleinwohnungen ſind neu vorbereitet?
Welche Vergünſtigung wird den Erbauern gewährt? Werden
außer den Baugenoſſenſchaften auch private Bauunternehmer
unterſtützt? und ähnliche Fragen. Alles Städte haben geant
wortet, nur Halle nicht (Heiterkeit). Ein umfaſſendes Bild
läßt ſich nur aus den Angaben von Magdeburg und Erfurt ge
winnen. Jn 17 Städten liegt in unſerer Provinz nach jener
Umfrage eine weitgehende Knappheit an Wohnungen vor, in
9 Städten eine Wohnungsnot. Dort nämlich, wo die Rüſtungs-
induſtris ſtark entwickelt iſt: in Magdeburg, Grfurt, Aſchers
leben, Bitterfeld, Torgau, Merſeburg, Wittenberg.
Man muß unterſcheiden zwiſchen Behelfsmaßnahmen,

die die augenblickliche Not lindern ſollen und Maßnahmen, die
auf die Dauer helfen. Die Zerlegung großer Wohnungen bietet
techniſche Schwierigkeiten, da nur ein Zugang, eine Küche, ein
Abort vorhanden iſt. Für den Hausbeſitzer tritt dabei eine
Wertverminderung ſeines Hauſes ein. Nur Deſſau will dieſen
Weg beſchreiten. Die Einrichtung von Schulen zu Wohnungen
iſt auch möglichſt zu vermeiden, denn die Schulen werden drin
gend angeſichts der Verwahrloſung der Jugend für Unterrichts
zwecke gebraucht. Die Einrichtung von Kellergeſchoſſen zu Woh
nungen iſt nur ganz ausnahmsweiſe zuläſſig. Dagegen laſſen
ſich Dachgeſchoſſe leicht zu geſunden Wohnungen umbauen. Noch
mehr kann man durch die Einrichtung von Läden und Schuppen
zu Wohnzwecken erreichen. Jn Eſſen hat man damit 700 Woh
nungen gewonnen. Auffallend iſt jedoch, daß die Hausbeſitzer
ſo wenig Läden zu Wohnungen einrichten und dabei iſt es doch
Tatſache, daß noch jahrelang nach Kriegsende viele Läden leer-
ſtehen werden, da ja Waren fehlen. Empfohlen wixd weiter der
Bau von Baracken oder richtiger Behelfsbauten, Kleinhäuſern,
Holzhäuſern. Die meiſten Städte ſagen, daß ihnen ſolche Be
helfsbauten nicht nötig ſind, aber ſie wollen dennoch von der
Heeresverwaltung oder der Jnduſtrie derartige Arbeitshäuſer
kaufen. Magdeburg und Erfurt kommen nicht aus ohne Behelfs
bauten. Holzhäuſer empfehlen ſich nicht. Magdeburg zieht
Maſſivbauten zu je 5 Wohnungen vor, deren reine Baukoſten
45 000 Mk. gleich 5625 Mk. für die Wohnung ausmachen. Dazu
kommen natürlich noch andere erhebliche Aufwendungen hinzu,
aber mit dieſen Maſſibhäuſern wird etwas Gutes und Brauch
bares geſchaffen, das 15 Jahre lang zu Wohnzwecken verwend-
bar iſt. Magdeburg will dafür mehr als eine Million Mark
aufwenden. Erfurt bringt in den nächſten Tagen eine Vor
lage heraus, wonach in ähnlicher Weiſe 100 Wohnungen her-
geſtellt werden ſollen Stube, Kammer, Küche, Nebengelaß;
man fordert eine Million Mark. Die Wohnung kommt au
9000 bis 10 000 Mk. zu ſtehen. Erfurt hat ſteiles Ziegelda
gewählt, Magdeburg flaches Pappdach. Die Koſten können
unter Kriegsvorſchußkoſten verbucht werden. Solche Bauten
müſſen als Kriegsmaßnahmen gelten, für die Rückerſtattung
von Reich und Staat bvilligerweiſe verlangt werden kann.

Für jeden, der eine Wohnung frei hat, iſt die Meldepflicht
einzuführen. Ein Wohnungsnachweis, eventuell im Einver-
ſtändnis mit dem Hausbeſitzerverein iſt einzuführen. Es muß
verboten werden, leere Wohnungen unter Chiffre in den Zei
kungen anzukündigen. Es muß volle Straßenangabe verlangt
werden. Dann verſchwinden von ſelbſt ſolche Zuſätze An
ruhige Mieter, an einzelne Leute, an kinderloſes Ehepaar.
Solche Bemerkungen und Bedingungen paſſen nicht in unſere
Zeit, die erkannt hat. daß Deutſchlands Zukunft abhängig iſt
on ſeinem Kinderreichtum. Die Städte haben ſelbſtverſtänd-
lich ihre Wohnungsfürſorge in erſter Linie auf kinderreiche

zu erſtrecken. Die Warnung vor dem Zuzug, wie
agdeburg ſie erlaſſen hat, erſcheint mir in ihren Nu ſehr

fraglich. Tatſache aber iſt ich darf das auf Grund zuver-
läſſiger Jnformationen fagen daß die Staatsregierung
gegenwärfkig die vorübergehende Einſchränkung
der Freizügigkeit erwägt. Mir ſcheint indes, die Durch
führung einer ſolchen Maßnahme ſehr ſchwierig. Die Zwangs-
einquartierung, von der in letzter Zeit zur Bekämpfung der
Wohnungsnot vielfach die Rede war, ſtößt gleichfalls in der
Praxis auf die größten Schwierigkeiten.

An Dauermaßnahmen ſteht im Vordergrund der be-
ſchleunigte Bau von Wohnhäuſern. Die Forderung des Ein-
familienhauſes iſt nicht auf jeden Fall zu unterſchreiben. Der
Sltockwerkbau iſt, da er verbilligend wirkt, nicht zu verwerfen.
Die Haup: ſache iſt die Beſchaffung von Bauſtoffen und Arbeits
kräften. Die Verteuerung der Bauten wird 100 Prozent aus-
machen; dieſe Tatſache erfordert die Hilfe des Staates und der
Gemeinden. Von Eigenbauten der Städte rät der Redner ab.
Vichtig iſt der Zwang gegen die induſtriellen Unternehmer zur
Einrichtung von Wohnungen für ihre Arbeiter. Auf dieſem Ge
biete verſagen freilich ſelbſt die ſtaatlichen Werke. Der größte
Arbeitgeber in Erfurt iſt die Königliche Gewehrfabrik. Sie
beſchäftigt jetzt 15mal ſoviel Arbeiter und Arbeiterinnen wie vor
dem Kriecçge. 1100 Arbeiterfamilien ſind von auswärts zuge-
zogen und haben damit die Wohnungsnet hervorgerufen. Drei-
al haben wir uns an die Königliche Gewehrfabrik gewandt

e zum Volksblatt. Halle (Saale), 8. Juli 1918.

und dreimal ſind wir ewieſen. erſte Beſcheid, den diez Stelle erteilte, te: Durch t h Löhne der
Arbeiter der Gewehrfabrik hat Erfurt gute Einnahmen. Alſo
ſorgt ſelbſt für Wohnungen. Der zweite Beſcheid lautete: Jhrgebt ja ſelbſt zu, daß der in den letzten e nicht ge
habt. alſo tragt ihr, Stadtgemeinde, doch die Schuld. Und da
bei war 333 Krieg: ntorge des Krieges konnten wird doch nicht
bauen. Und der dritte Beſcheid lautet: Für die Arbeiter der
Sewehrfabrik gibt es keine r Klingt ein ſolcher
Beſcheid von einer ſtaatlichen Stelle nicht wie Hohn? (All
ſer ſe g2 mmung.)

Die Ausſprache über den Vortrag war angeregt. Stadtrat
Beims Magdeburg ſtellte den Antrag der Städtetag möchte da
für eintreten, daß den Städten die Befugnis übertragen wird,
die Beſitzer von leerſtehenden Wohnungen zur Vermietung zu
zwingen. Der Redner glaubt nicht, daß die private Bautätigkeit
den Wohnungsbedarf béfriedigen kann. Da müßten die Städte
ſelbſt friſch zupacken, ſelbſt bauen und auch Baugenoſſenſchaften
unterſtützen.

Der Antrag Beims wurde angenommen

r Rüſtnugsarbeiler mit Schnhwerk. Wie de
Kriegsamt mitteilt, erhalten nach Verfügung der Reichsſtelle
für Schuk verſorgung vom 8. Juni 118 Privatbetriebe, die
eine eigene Schuhausbeſſerungswerkſtätte für ihre Angeſtellten
und Arbeiter eingerichtet haben, ſoweit ſie von der zuſtändigen
Kriegsamtſtelle als kriegswichtige Betriebe anerkannt ſind,
Vodenlederfarten zunr Bezuge von BVodenledVodenlederfarten zunr Vezuge von Vodenleder und Leder-
abfällen. Auf dieſe Weiſe könne die Verſorgung der Rüſtungs-
arbeiter mit Schuhwerk weſentlih erleichtert und gefoördert
trerden.

Die Ricbeck-Montanwerke erzielten im abgelaufenen Be
triebsjahre einen Reingewinn von 5 192 323,85 Mk., eine Viertel
million mehr als in Vorjahre. Es ſoll eine Dividende von
15 Prozent vorgeſchlagen werden, wie 1917.

Der Volks-Feuerbeſtattungsverein Berlin), hatte zum
Sonntag eine Beſichtigung der Feuerbeſtatiungsanlage auf dem
Gertraudenfriedhof vorbereitet. Das große Jntereſſe in der Be
völkerung für die Frage der Feuerbeſtattung zeigte nicht nur der
ſtarke Beſuch der Veranſtaltung, ſondern auch die Tatſache, daß
ſich eine Anzahl Intereſſenten dem Verein als Mitglieder uns
onſchloſſen. Der Verein, der hier in Halle im März 1917 eine
Verwaltungsſtrelle gründete. hat fich den Verhältniſſen entſpre-
hend gut entwickelt und wird bald das erſte Hundert an Mit-
gliedern überſchritten haben.

Das Stadttheater gab arn Sonntag im Goethethegter zu
Lauchſtedt, dieſer geweihten Stätte klaſſiſcher Kunſt, aber-
als eine Vorſtellung. Kleiſts Meiſter-Luſtſpiel: Der zer-
brochene Krug entzückte die große Schar der Zuhörer von neuem,
nicht zuletzt infolge der ausgezeichneten Wiedergabe der Rolle
des geſchundenen Dorfrichters durch Herrn Direktor Sach ſe
und der zungenfertigen Frau Martha durch Dora Debicke.
Jn Goethes Geſchwiſtern, dieſem Hohenlied der reinen edlen,
jelbſtloſen Geſchwiſterliebe. leiſteten Kurt Wilke (Wilhelm)
und Jrma Grawi (Marianne) Ausgezeichnetes in Spiel und
Sprache, und der lebhafte Beifall war wohlverdient. Trotz der
unzulänglichen Beförderungsverhältniſſe hatten ſich auch aus
Halle Beſucher in beträchtlicher Zahl eingefunden.

Stadttheater. Heute, Montagg, wird die beltebte Operette
Die Roſse von Stambul mit den Damen Enghardt und Schwarz
und den Herren Stampa und Pahl in den Hauptpartien wieder
holt. Dienstag gelangt die Komödie Der Reviſor zur erſten
Wiederholung Der Mittwoch bringt die letzte Auffſhrung in
dieſer Spielzeit von Eugen d'Alberts Oper Die toten Augen
mit Frau Tilly Schmidt als MPihrtocke.

zZuweitauſend Mark geſtohlen. Jn der Abendſtunden am
Sonntag wurde in eine in der Zinksgartenſtraße befindliche
Wohnung eingebrochen und 2000 Mk. Geld und verſchiedene
Schmuckfachen geſtohlen

*Erbſendiebſtahl. Zwei Männerx, welche in der Nacht zum
Sonntag von einem Erbfenfelde bei Lettewitz etwa 50 Pfund
Erbſen geſtohlen hatten, wurden in der Köthener Straße an-
gehalten und ihnen das geſtohlen Gut wieder obgenonimen.

Diebſtahle in Schrebergürten. Jn der Nacht zum Sonntag
ſind in der Moltkeſtraße Diebe in die Schrebergarten einge
drungen und haben die vühnerſrille ausgeranbt. 25 Stürl
wertvolle Ausſtellung hühner ſind als Veute mitgegangen.
Enten haben die Diebe nicht genommen. Trotzdem ein großer
Wachhund daber liegt, hat ein Nachbar etwas davon gehort.

Die Radreunbahn im Olympvia-Prrk öffnet am 14. Je
ihre Pforten. Als Großer Eröffnungspreis von Halle wird
ein Dauerrennen hinter Rieſenmotoren von 19 25 Kilo
meter gefahren. Zu dieſen Dauerrennen ſchwehen bereits Vor
handlungen mit drei auserleiſenen Dauerfahrern. Die Flieger
treffen in ſechs Rennen aufeinander, hierfür ſind bereits zahl-
reidſe Peeldungen von den beſten Fahrern eingegangen.

Diemitz. Die letzte Sitzung der Gemeindevertretung
eröffnete der Vorſitzende mit der Verleſung der Verhandlung über
die am gleichen Tage ſtattgefundene Kaſſenprüfung, gegen die ſich
nichts zu erinnern gab, und einer Reihe von Mitteilungen, u. g.
von der Ueberweiſung einer Spende von 150 Mk. für den Kinder
hort ſeitens des Kreisausſchuſſes des Saalkreiſes. Demnächſt ge
langte der Voranſchlag für das Rechnungsjahr 1918 zur Feſt
ſtellung, nachdem er in mehreren Sitzungen durchberaten und zur
Einſicht ausgelegt worden war: er ſchließt in Einnohme und in
Ausgabe mit 819000 Mk. ab. Zur Deckung der Gemeindebedürf
niſſe für das Rechnungsjahr 1918 wurde beſchloſſen, von der
Stagtseinkommenſteuer und den angenommenen Sätzen von 2,40
Mark und 4 Mk. und von der ſtaatlich veranlagten Grund-, Ge
bände und Gewerbeſtener 200 vom Hundert zu erheben, wie bisher.
Demnächſt bewilligte die Verſammlung die Anträge der Helferinnen
im Milchverkauf auf Gewährung einer Entſchädigung, vertagte
die Angelegenheit wegen Kriegsmöbelbeſchaffung und ſtimmte dem
Erwerbe einer Unkerſtandsbude für den Müllplatzwärter zu, wegen
deſſen der Gemeindevorſteher mit den weiteren Maßnahmen be
auftragt wurde. Des weiteren wurde einer Reihe von Dächer
inſtandſetzungsarbeiten die Zuſtimmung gegeben und unter An
erkennung der Dringlichkeit das Abkommen mit Fräulein Zſchaege
wegen der Grasnutzung auf dem alten Friedhofe genehmigt. Ein
Antrag wegen Benutzung des Anſchlußgleiſes durch einen aus
wärtigen Landwirt wurde grundſätzlich genehmigt, ſofern über die
Bedingungen ein Einverſtändnis erzielt wird, derentwegen der
Gemeindevorſteher mit dem Antragſteller verhandeln ſoll. Endlich
wurde der Abſchluß eines Anbauvertrages wegen Möhren nach
träglich genehmigt. Es folgte eine nichtöffentliche Sitzung.

Löbejün. Frühkartoffel-Anbauer müſſen bis
Dienstag dem Magiſtrat mitteilen, wie groß ihre Anbaufläche
iſt und bis wann geliefert werden kann. Der Verkauf ſoll
durch die Stadt erfolgen, Privatverkauf iſt unterſagt worden

Könnern. Die Grude verteilung ſoll endlich ge
regelt werden. Alle diejenigen, welche im Beſitz einer Grude
ſind, Haben ſich am Dienstag, den 9. Juli, während der Vor-
mittagsdienſtſtunden im Rathaus, Zimmer 3, zu melden.

Gutsverkauf. Der Landwirt und Samenbauer Fr.
Hebhardt in Golbitz kaufte das etwa 440 Morgen große Laueſche
Gut in Dornitz. Als Kaufpreis werden 800 000 Mark genannt.
re

Amtliche Wetteranſage,
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstog, den 9. Juli: Zunächſt aufheiternd, wärmer, ſpäter

Gewitterneigung. e

K
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Aus der Provinz.
Die Kraftleitung Golpa Berlin.

Jm Beiſein des Kriegsminiſters von Stein, des Staatsſekre
tärs von Stein, der Miniſter Dr. Sudow, Dr. Schmidt und Dr.
Hergt, des Staatskommiſſars Coels, des Oberſtleutnants Koeth,
ſowie zahlreicher Vertreter der Reichs-, Staats- und Gemeinde
behörden fand am Sonnabend in Berlin laut W. T. B. eine Be
zichtigung der ſeit einigen Wochen int Betrieb befindlichen Fern-
leitung (elektriſche Kraftübertragung Golpa--Berlin) ſtatt.
Kriegsminiſter von Stein bewillkommnete die Erſchienenen,
dankte den Schöpfern des Werkes, Profeſſor Kübler, Direktor
Krumbiegel, Jngenieur Hoffmann der A. E.-G. und den Sie-
mens-Schuckert-Werken Profeſſor Kübler ſchilderte kurz die
Entſtehungsgeſchichte und die Bedeutung dieſes rom Kriegsamt
geſchaffenen Werkes fir Krieg und Frieden. Die t32 Kilometer
lange, mit 100 000 Volt Spannung betriebene Leitung erſpart
den Transport von jährlich etwa 129 900 bis 150 000 Tonnen
Steinkohle nach Berlin. Sie wurde am 10. Oktober vorigen
Jahres begonnen und am 7. Juni dieſes Jahres vollendet. Sie
ſt in Aluminium ausgeführt. Es iſt mithin ein Anfang zu
einem Netz von Starkſtromſtraßen gemacht, deſſen Ausbau
hoffentlich bald raſche Fortſchritte zeigt. Die Teilnehmer an
der Beſichtigung ſchieden mit der Zuverſicht, daß ein Verſagen
der Elektrizitätscerſorgung in Licht und Kraft für Berlin nun
nicht mehr befürchtet zu werden braucht.

Schkeuditz: Kartoffel-, Mairüben-, Graupen-
verkauf. Es dürfen in dieſer Woche bezogen werden:

Pfund Kartoffeln auf die vom 7. bis 13. Juli d. J. guültige
blaue Kartoffelmarke, ſowie in den Kartoffelbandlungen von
Zlau, Döhler, Förtner, Kittler und Ri Ein Pfund Mai-
rüben für 25 Pf., ſoweit der Vorrat reicht, auf Gutſchein Kar-
toffelerſatz 3. Woche, ferner in den Geſchäften von Huthig, Klee
berg, Konſumverein und Ruhl! Pfund Graupen für 22 Pf.
zuf Gutſchein Kartoffelerſatz 4. Woche

T m n m l hDer Millionen-Schwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hyan.

16 (Nachdruck verboten.)Die rumäniſche Anleihe, die ihm jetzt beſonders am Herzen
lag, ſchien durchaus keine Liebhaber finden zu wollen. Das
Papier blieb andauernd kursſchwach, und, ſei es nun, daß irgend
eine Gegenpartei es in die Baiſſe bringen wollte, oder war auch
wirklich jetzt in dieſer wechſelvollen und kapitalsarmen Zeit keine
Stimmung für das Balkanländchen, genng, die Emiſſion ſtand
bis heute auf recht ſchwachen Füßen.

Der Herr Direktor Andrewſki von der Preußiſchen Bank hatte
ſich denn auch ſchon recht ungehalten gezeigt, und in einer ge
heimen Unterredung mit Raonl Meier nur der Tatſache die
Schuld gegehen, daß Raoul Meier ſtets alles allein machen
wollte, und es, wie faſt immer, auch hier verſchmäht hatte, das
Riſiko und natürlich auch den eventuellen Gewinn mit irgend
einem anderen „Einheizer“ zu teilen. Das war wirklich nicht
der Moment um von jemand zu verlangen, er ſolle ſo mir
nichts, dir nichts in die Tauſche greifen und 10 000 Mark heraus-
langen!

Der Bankier ſuchte das ſeinem Bruder begreiflich zu machen
und ſetzte hinzu

„Außerdem iſt doch heute noch ultimo. Was das für ein
Zankhaus bedeuten will, das müßteſt doch auch du wiſſen!
Wenn du noch vor ein paar Tagen gekommen wärſt, wie ich es
dir ſagte, Ende März ſollſt du kommen

„Ja, ja,“ warf Theodor Meier hohnlächelnd ein, „du gehbörft
auch zu den Leuten, die immer „morgen“ geben Gerade
nur der Tag, an dem man zu dir kommt, an dem haſt du nie
etwas.“

Der BVankier wollte ſich verteidigen: jeder, der auch nur ein
bißchen im Betriebe einer Bank Beſcheid wiſſe, würde ſeine
Weigerung vollſtändig begreiflich finden Und ſchlieslie
es eilte doch wirklich auch nicht ſo mit dem Ankauf der Ma-
ſhinen, übrigens, er könnte ja Bürgſchaft übernehmen bei der
Maſchinenfabrik für Theodor.

Nein, das wollte er nicht, erwiderte der Fabrikant eigenſinnig.
Das ſei nicht geeiqnet, ſeinen Kredit zu heben, und wenn Raoul
die Bürgſchaft übernehmen wollte, dann könnte er ihm auch
ebenſogut das bare Geld vorſtrecken! Entweder oder.

Jeht wurde der Bankier köſe.
„Natürlich, das iſt von jeher die verdammte Eigenſchaft an

dir geweſenl Dieſe bodenloſe Hartnäckigkeit Daher
kommt auch dein ganzes häusliches Unglüick!“

Raoul Meier biß ſich auf die Lippen. Er hatte ſich da ganz
wider ſeinen Willen eine Bemerkung entſchlüpfen laſſen, die
den Bruder denn auch ſofort ſtutzig machte

„Was ſoll das heißen?“ fragte Theodor ſehr ernſt,
willſt du damit ſagen? mein hänusliches Unglück!ſoll denn das heißen

„Na, ich meine nur,“ erwiderte Raoul Meier, „Jhr habt doch
oft Zwiſtigkeiten mit einander, Hedwig und du Er ſprach
unſicher, „oder irre ich mich? Iſt es nicht ſo?
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ſtets nachzuwiegen und Mindergewichte zur Anzeige zu bringen.
Eisleben. Steigende Erträgniſſe. Die Mangsfeldſche

Sie können's nicht laſſen.Bäcker n werken, weit

e h e reKupferſchiefer bauende Gewerkſchaft Eisleben hat die
geſuchte Preiserhöhung bewilligt S w7 Die Frträg
niſſe urch naturgemäß gün beeinflufzt. eWerke ſind ltend flott beſchäftigt. Und wo die
Erhöhung der Arbeiterlöhne?

Kundenliſte für die Freibank. Vom 15 d. M.
an erhält von der Freibank nur Fleiſch, wer ſich in die neu
aufgelegte eintragen laſſen. Berü tdann alle in die Ku iſte eingetragenen Haus-
haltungen der Reihe nach auf beſonderen Aufruf. en
in die Kundenliſte der Freibank können am Montag, denDienstag den 9. d. M. gegen Drgriaung des
ausweiſes in der Markenausgabeſtelle (Markt 22) Stand III
von vormittags 814 bis nachmittags 4 Uhr beantragt werden.
Hettſtedt. Lebensmittel Am Montag verabfolgen

ſämtliche Kaufleute für die Perſon 50 Gramm Käſe. Dienstag,
den 9. und 16. d. M., jedesmal 125 Gramm Marmelade. Die
von den Kirſchenpächtern der ſtädtiſchen Plantagen abgelieferten
Kirſchen kommen von jetzt ab im Stadtlager zum Preiſe von
45 Pf. r Abgabe. Die Abgabezeit wird an der Aushänge-
tafel bekanntgegeben.

Großörner. Die Gewerkſchaft beabſichtigt. im Revier
und Zechenhaus auf dem Freieslebenſchacht ſieben Arbeiter-
wohnungen einzurichten.

Bitterfeld. Die Ausgabe der neuen Kartoffel-
karten erfolgt in Dörings Konzerthaus in nachſtehender
Weiſe: Dienstag von 8 bis 3 Uhr an die Anwohner der Straßen
beginnend mit A bis F., Mittwoch der Straßen G bis O, Don-nerstag der Straßen G bis Z. Der Brotſchein iſt vorzulegen.
Jm Anſchluß an die Ausgabe werden auf Abſchnitt 1 der neuenKRartoffelkarte in Polkos Fabrik von Dienstag vorm. 9 Uhr an
28 Pfund Kartoffeln verabfolgt.

Petersroda. Eine Volksblatt-Austrägerin wird
zum 1. Auguſt für unſeren Ort geſucht. Meldungen nimmt der
bisherige Austräger, Genoſſe Franz Pohle entgegen.

Delitzſch. Sauerkrautverkauf. Jn den Verkaufs-ſtellen Winkler Fleiſcher, Gottſchalk, Roßderg, Heſſe. Aue,
Hecht, Paul Zeiſing, Lange. Schmidt, Gottfr. Eiſold, Beier,
Abendroth, Hohmann, Gräfe, Döring, Scharf, Roskoden und
Saul ſteht Weißkraut-Sauerkraut, das Pfund zu 25 Pf., zur
Verfügung. Abgabe erfolgt gegen Vorlegung des Lebensmirttel-
ſcheincs in beliebiger Menge, jedoch ſollen an eine Haushaltung
auf einmal nicht wehr als 10 Pfund abgegeben werden. Eine
Gewähr, daß bei Erſcheinen der Bekanntmachung in den ein
zelnen Verkaufsſtellen noch Kraut vorhanden iſt, wird nicht
übernommen.

Fünf Pfund Kartoffeln. Jn der kommenden
Woche vom 8. bis 14 Juli, werden auf je einen Wochenabſchnitt
4 Pfund alte Kartoffeln und ein Pfund neue ausgegeben. Auf
die Zuſatzkartoffelkarten für Schwerarbeiter ſind 11 Pfund
alte und 4 Pfund neue Kartoffeln zu verabfolgen. Der Preis
für ein Pfund neue Kartoffeln beträgt 20 Pf. Soweit es
möglich iſt, ſoll der Ausfall von einem Pfund pro Karte in einer
der kommenden Wochen durch entſprechende Mehrausgabe aus-
geglichen werden.

Eilenburg. Zuckerzuſatzkarten für Kinder bis zu
ſechs Jahren und Kohlenzuſatzkarten können von heute, Mon
tag, an, in Empfang genommen werden.

Torgau. Fleiſch und Kartoffelkarten-Aus-gabe Dienstag von 9 bis Uhr. Fleiſhkarten in der Trink-
ſtube, Kartoffelkarten, auch nach nittags von 3--6 Uhr, im Rat-
hausſaale.

Diebſtahl. Zwei junge Ziegen, zehn Hühner und fünf
Kaninchen wurden auf den Abfindungen geſtohlen. Zwei Mili-
tärperſonen ſind der Täterſchaft verdächtig.
Wittenberg. Zwei Steuerraten (April bis Septem-
ber) werden zugleich erhoben. Die Pflichtigen mögen alſo
genügend Geld in ihren Benutel tun.

Lebensmittel. Montag iſt Graupenverkauf, Diens
tag Verkauf von Gemüſekonſerven (Spargel) gegen V. 9
und V. V. 8. Auf jede Perſon entfällt 10 Pfund. Es ſind
nur 2-Pfd.-Doſen vorrätig. Dieſe Lebensmittel werden
übrigens im ganzen Kreiſe verausgabt.

Soziales.
Großer Metallarbeiterſtreik in Winterthur.

Die Metallarbeiter der Firmen Gebr. Sulzer, A.G. Schwei-
zeriſche Lokomotivenfabrik und J. J. Rieter und Ko. in Winter-

Der Fabrikant ſah ſeinen Bruder mit einem ſeltſam ängſt-
lichen Ausdruck an.

„Raoul,“ ſagte er, „Raoul, ich bitte dich, ſage mir, was du
weißt

Der Bankier empfand plötzlich etwas wie Mitleid. Jhm
kamen die Jugendjahre wieder ins Gedächtnis, wo einer von
ihnen mit dem anderen geſpielt, und wo er den Bruder und

dieſer ihn beſchützt hatte, wenn andere Jungens ſie ſchlugen,
oder, was ja allerdings ſelten genug vorkam, ihre Eltern einen
von ihnen beiden ftrafen wollten

Er hatte auch gar nicht daran gedacht, daß ein ſolches Wort
den Bruder ſo tief treffen könnte. Die inneren Beziehungen
zwiſchen dieſem und ſeiner Schwägerin Hedwig hielt er, ſeiner
eigenen Ehe entſprechend, für loſe und oberflächlich, und er
wunderte ſich, plötzlich auf dieſem Männergeſicht da vor ihm
den Ausdruck einer großen Seelenangſt zu finden, die zweifel-
los der Liebe und Treue ſeiner Gattin galt. Der Bruder
tat ihm leid, aber es erfüllte ihn auch noch ein anderes Gefühl,
das er ſich jedoch nicht eingeſtehen wollte.

„Es iſt ja auch eigentlich nichts anderes, wie meine ver-
fluchte Pflicht und Shhuldigkeit,“ ſegte er nach kurzer Ueber-
legung, „ich bin ja verpflichtet, dir Mitteilung zu machen von
dem, was ich weiß und was ich infolgedeſſen vermute.

Wahrend er das ſagte fühlte er ganz deutlich daß es weniger
die Teilnahme an ſeines Bruders Geſchick, als vielmehr die
Eiferſucht auf ſeine ſchöne Schwägerin ſei, die ihn jetzt zum
Ankläger und Ohrenbläſer werden ließ.

Der Kaufmann hatte beide Hände an die Schläfen gelegt
und ſagte in flehendem Tone

„Sprich doch, Raoul, was iſt denn? ich denn noch
nicht Sorgen und Aerger genug?! r wurde plötzlich
ganz wild. „Dieſe Frau macht mich noch raſend mit ihrer Ver-
ſchwendungsſucht und ihrem ewigen Vergnügungsbedürfnis!“

Der Bankier ſah wohl, daß ihm jetzt noch ein Seitenweg
offen blieb. Von dem, was er ſeinen Bruder eigentlich ſagen
wollte, ahnte dieſer offenbar noch gar nichts! Theodor war
ſcheinbar der Meinung. es handle ſich auch hier wieder um eine
jener vielen unbezahlten Rechnungen, die vielleicht in be-
ſonders hohem Betrage ſeine Kaſſe und dadurch auch ſeinen
häuslichen Frieden bedrohten.

Aber das noch eben in der Bruſt aufquellende Mitleid war
ſchon wieder verſiegt, und mit faſt feindſeligen Augen be-
trachtete Raoul Meier den Bruder Wozu brauchte dieſer
armſelige Bureankrat eine ſo ſchöne, lebensſtrotzende Frau?!

Er wußte ja gar nichts damit anzufangen, er vernach-
läſſigte ſre offenbar Ganz recht geſchah ihm, wenn ein
anderer in das eheliche Gebege einbrach! Und er hätte
wahrhaftig nicht daran gedacht, dieſen anmaßenden und ſich als
Menſch ſo erhaben dünkenden Theodor zu warnen, wenn er
nicht damit der Schwägerin auch einen Strich durch die Rech-
nung hätte machen wollen.

„Es verkehrt in letzter Zeit jn deinem Hauſe ein Herr Brand-
hauer Bildhauer oder ſo was iſt der junge Mann.“

Raoul machs ein Kunſtpauſe, dann ſetſe er hinzu:
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Bern, ö. Daily News zufolge traten 12000 Bergleute

i efordgruben in den Streik, wod tir. peine ſerngezogen werden.

Allerlei.
Hochwaſſer in Salzburg.

Wien, 6. Juli. Jnfolge des langandguernden Regens inStadt und e Salzburg trat, wie de Blätter aus Salzburg
melden, in Salgburg Hochwaſſer ein, das größeren Kultur-
ſchaden anrichtete.

Jn der Stadt Salzhurg hatte die ſchon am Donnerstag
ſehr hochgehende Salzach am Freitag r Uferrand teilweiſe
bereits überſchritten. Das Salzburger UeberſchwemmungsGe-
biet war in den Morgenſtunden vollſtändig unter Waſſer. Auf
der langen Strecke der Montaler Hauptſtraße wird der Verkehr
mittels Vooten aufrechterhalten. Die Salzach führt unter
anderem halbe Brücken zu Tal. Auch andere Orte im Lande
werden vom Hochwaſſer heimgeſucht oder bedroht. Jn Hallein
riß der Fluß 15 000 Raummeter Holz mit ſich. An eingelnen
Orten mußte der Vahnbetrieb eingeſtellt werden, da der n
damm unter Waſſer ſtand. ſo auf der SalzkammergutBahn
zwiſchen St. Lorenz und St. Gilgen. Auch der Traunſee iſt
über ſeine Ufer getreten. Der Gmundener Ratbausplatz iſt
überſchwemmt. Der Mondſee trat ebenfalls aus ſeinen Ufern
und richtete in den Kulturen ſchweren Schaden an. Gegen
Mittag hörte der Regen auf.

EineVerunglückte Hoch Touriſten. München, 7. Juli.
Partie von ſechs VPerſonen, die eine Tour auf die Zugſpitze unter
nahm, iſt tödlich verunglückt. Bis jetzt ſind drei Leichen geborgen
Unter den Verunglückten befindet ſich ein Ehepaar Drechsler aus
Dresden und ein Leutnant Flaſcher mit ſeiner Frau. Die Tou-
riſten hatten die Beſteigung der Zugſpitze trotz ſchlechter Witte
rungsverhältniſſe und eindringlicher Warnungen unternommen.,

Straßenbahnnnglück in Wien. Wien 6. Juli. Heute früh
ereignete g. an der Ecke Bergenfeldergürtel und Thaliaſtraße
ein folgenſchwerer Zuſammenſtoß zweier Straßenbahnzüge der
Linien 118 und 46, wobei etwa zwei Dutzend Perſonen mehr
oder minder verletzt wurden, darunter einige ſchwer. Die
Schuld ſoll, nach Ausſage des anfahrenden Wagenführers im
Verſagen der Bremſe liegen.

Die Cholera in der Ukraine und Bukowina. Bukareſt,
6. Juli. Nach Jaſſver Meldungen iſt in der ſüdlichen Ukraine

die Cholera ausgebrochen. Auch im nördlichen Beßarabien
wurden Cholerafalle a Es werden ſchleunige Vor-
kehrungen verlangt, um die Einſchleppung der Seuche in die
Moldau zu verhüten.

Die Grippe in Schweden. Stockholm, 6. Juli. Wie mehrere
Morgenblätter berichten, tritt die ſogenannte ſpaniſche Krankheit
h auch in Schweden auf. Die Epidemie breitet ſich
raſch aus.

Tunnel unter der Straße vor Gibraltar. Rotterdam,
5. Juli. Aus Madrid wird gemeldet Eine königliche Ver
ordnung zur Vorbereitung des Baues eines Tunnels unter
der Straße von Gibraltar hindurch nach Afrika iſt erlaſſen
worden.

Dampferkataſtrophe. Amſterdam, 7. Juli. Aus Veoria
(Jllinois, Ver. Staaten) wixpd gemeldet: Am Freitag abend
lief ein Paſſagierdampfer im Nebel gegen das Ufer des Zleiſſes
Jlinois und ſchlug um. Nach vorläufiger Schätzung ſind 175
der darauf befindlichen Perſonen ertrunken.

Eiſenbahnban im Jnnern Afrikas. Brüſſſ, e l, 2. Juli. Die
1000 angefangene Eiſenbahn von der rhodeſiſchen Nordgenze
und dem Südzipfel des Kongos bei Sakania durch das Katanga
gebiet iſt nach eingetroffenen Meldungen vor kurzem bis zum
Endpunkte Buykama am Salabakogo-Fluſſe fertiggeſtellt. Sie
ſchließt das erzreiche Katangagebiet auf. Die Vahn umfaßt
725 Kilometer Länge des belgiſchen Kongo und die Zweiglinien
zwiſchen den reichen Erzlagern des Katangagebietes. Hierdurch
iſt eine direkte Bahnverbindung von Kapſtadt mit dem Kongo
fluß und den die Stromſchnellen umgebenden Eiſenbahnlinien
bis zum belgiſchen Kongohafen Boma am Atlantiſchen Ozean
bergeſtellt. Die direkte Verfrachtung von Produkten des ſüd-
lichen Kongos, beſonders von Katanga-Erzen iſt, wenn auch noch
ſchwierig und koſtſpielig, geſichert.

„Na, und vor dem möchte ich dich warnen.“
„Und wieſo!“ fragte Theodor, der immer noch nicht begri

worauf der Bankier hinzielte.
Jenes eigentümlich abgeſchmackte Lächeln erſchien auf Rat

Meiers Geſicht, man ſah ihm an, er hatte eine Bosheit auf
Lippen.Wieſo?“ wiederholte er. „Nun, ſeit zirka vierzehn Tat
ſteht man deine Frau überhaupt nur noch in Geſellſchaft dic
ſogenannten Künſtlers Jch bin weit entfernt, Hedw
irgerd etwas Schlechtes nachzuſagen ich denke gar nich
daran, aber ſie kompromittiert dich mit dieſem Herrn, und das
darfſt du als Mann jedenfalls nicht leiden!“

Jn Theodors Zügen verriet ſich durchaus keine Erregung
Mit einem Seufzer, der offenbar ganz anderen Dingen galt

agte er:c iſt ja ſehr nett von dir, Raoul, daß du mich darauf auf
merkſam machſt. Dazu biſt du als mein Bruder verpflichtet
und ich erkenne es durchaus an, daß du dieſer Ehrenpflicht
Genüge leiſteſt

Racnl ärgerte ſich unendlich über dieſen trockenen, dozieren
den Ton ſeines Bruders, und unvermittelt platzte er da
zwiſchen:4 a wenn du das ſo auffaßt, dann will ich dir nur ſagen
die liebe Hedwig beſucht dieſen Kerl ſogar in ſeinem Atelier!

eodor Meier wurde aſchbleich.
o weißt du dasEin bißchen verwirrt, aber doch feſt, erwiderte ſein Bruder

Stockmann, der hat zufälligerweiſe nebenan ein Zimmer, ich
meine neben dem Akelier von dieſem Menſchen, und der hat
deine Frau raufgehen ſehen mehrere Male ſogar Soll
ich ihn dir hereinrufen?“ ſetzte der Bankier hinzu, als ihm ſein
Bruder, ohne ein Wort der Erwiderung immer nur blaß
entgeiſtert ins Geſicht ſtarrte.

Der Fabrikant machte eine abwehrende Gebärde, dann drehte
er ſich um, zog ſeinen Paletot an, wobei er die Hilfe ſeines
Bruders abwehrte, und ſagte, ſeinen Hut abſetzend:

„Davon muß ich mich perſönlich überzeugen.

Damit ging er. zRaoul Meier ſah ihm mit einem ſehr unangenehmen Gefüh
nach. Jeht wäre es ihm doch lieber geweſen, er hätte mrcht
geſagt Aber was ließ ſich da machen?! Die Sale
war mal ins Rollen gebracht, und nun hieß es eben den Ver
lauf abwarten.v n ans Telephon, das nach ſeiner Villa führte, ind ſag
rnuber
„Stockmann ſoll ſofort herkommen!“

Jedenfalls wollte er ſich doch nochmal überführen, wa
dieſer Stockman eigentlich wußte! Und wenn er etwi
gefaſelt hatte, wenn an dieſer Beſchuldigung ſchließlich nicht
dran wäre, na, dann Gnade ihm Gott! Dann war d die
beſte Gelegenheit, ſich dieſes unheimlichen Geſellen ein für alle

mal zu entledigen. Fortſetzung folat.)

„Selbſt geſehen habe ich es ja nicht, aber mein Sekretär
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